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1. KAPITEL

Wie eine kostbare Perle schimmerte die Midsommarsolen im klaren Sonnenschein. Seit fünf Tagen lag der riesige Luxusliner bereits im Hafen von Göteborg vor Anker. Er überragte alle anderen Schiffe – Privatjachten wie große Containerschiffe – um Längen und wirkte mit seinen hohen weißen Bordwänden und den zahllosen glitzernden Bullaugen und Fenstern so imposant, dass immer wieder Schaulustige am Kai stehen blieben und die Beladearbeiten behinderten. In etwas mehr als einer Stunde würde der Check-in abgeschlossen sein. Und am späten Nachmittag dann, wenn die Sonne tief über dem Meer stand, würde es endlich heißen: „Leinen los!“

Filippa Vinterdahl, die ganz oben auf dem Aussichtsdeck der Midsommarsolen stand, atmete tief durch und zupfte mit zittrigen Fingern das marineblaue Halstuch zurecht, das zu ihrer Hostessenuniform gehörte. Sie war nervös, und das aus gutem Grund. Dies war nicht nur ihre erste Fahrt an Bord des Kreuzfahrtschiffes, sondern auch so etwas wie eine familiäre Bewährungsprobe. Ihr Vater, der große Gunnar Vinterdahl-Norrholm, Direktor der Norrholm Kreuzfahrtflotte, hatte ihr keine verantwortungsvolle Anstellung im Familienunternehmen geben wollen, deshalb hatte Filippa sich kurzerhand bei der Konkurrenz als Chefhostess beworben – und den Zuschlag erhalten. Und dabei hatte sie es keineswegs nötig gehabt, ihren „Familienbonus“ auszuspielen! Ihr neuer Arbeitgeber hatte sie aufgrund ihrer Erfahrung eingestellt, nicht, weil sie die einzige Erbin der Reederei Norrholm war. Warum auch nicht? Immerhin konnte sie zahlreiche Einsätze als Stewardess und tadellose Referenzen vorweisen. Sie war gut in ihrem Job, und jeder Arbeitgeber konnte froh sein, eine Mitarbeiterin wie sie zu gewinnen.

Ihre Eltern jedoch begegneten ihrem Wunsch, auf eigenen Beinen stehen zu wollen, mit Unverständnis. Sie hätten es lieber gesehen, wenn sie sich endlich auf die Suche nach einem adäquaten Ehemann machte, der nach dem Abdanken von Gunnar Vinterdahl-Norrholm die Firma leiten konnte. Deshalb hatte ihr Vater auch jeden ihrer Versuche, sich in der Reederei ihrer Familie nach oben zu arbeiten, boykottiert und Filippa damit gezwungen, sich anderweitig umzusehen.

Ihre Eltern konnten oder wollten einfach nicht begreifen, dass sie nach der Enttäuschung mit Helge von Beziehungen erst einmal genug hatte. Einer Enttäuschung, an der ihr Vater übrigens durchaus eine Mitschuld trug, hatte er das Verhalten seines Traumschwiegersohns doch zumindest billigend in Kauf genommen. Aber hatte er auch nur eine Sekunde daran gedacht, welchen Schmerz er seiner Tochter damit zufügte?

Allein der Gedanke an Helge reichte aus, um wieder dieses leere, kalte Gefühl in ihrer Brust hervorzurufen. Sie spürte, wie ihre Augen feucht wurden, und blinzelte heftig. Auf keinen Fall würde sie diesem Schuft auch nur eine weitere Träne hinterherweinen. Stattdessen konzentrierte sie sich auf den Groll, den sie für ihren Vater empfand. Gunnar Vinterdahl-Norrholm war es von Anfang an ausschließlich darum gegangen, dass Helge genau der Vorstellung entsprach, die er von seinem Nachfolger als Chefdirektor der Reederei Norrholm hatte. Für ihn war Helge nach wie vor der perfekte Schwiegersohn.

Nun, überlegte Filippa, vielleicht war es sogar ganz gut so. Indem sie gezwungen war, ihren eigenen Weg zu finden, musste sie sich später wenigstens nicht fragen, ob sie es auch aus eigener Kraft geschafft hätte und …

„Filippa? Förlåt, aber haben Sie vielleicht einen Augenblick Zeit? Es gibt ein Problem mit der Band …“

Mit einem stummen Seufzen wandte sich Filippa von der Reling ab und Leif Hennarsson zu. Für den Junior-Steward war es ebenfalls die erste Saison an Bord der Midsommarsolen.

„Natürlich, Leif.“ Sie schenkte dem nervösen jungen Mann ein aufmunterndes Lächeln und versuchte, sich ihre eigene Aufregung nicht anmerken zu lassen. Sie wusste, auch wenn man sich noch so sehr auf jede Eventualität vorbereitete, unliebsame Überraschungen ließen sich niemals ganz vermeiden. „Was ist denn passiert? Hat der Spediteur die Instrumente beim Transport beschädigt? Oder sind sie gleich ganz verloren gegangen?“

„Nej – viel schlimmer!“, erklärte Leif, während sie nebeneinander die Treppe zum Oberdeck hinuntergingen, das direkt unter dem Aussichtsdeck lag. „Es geht um den Schlagzeuger der Band – er scheint spurlos verschwunden zu sein!“

Wie angewurzelt blieb Filippa stehen. „Verschwunden? Aber wie …“

„Er und seine Kollegen haben gestern Abend noch einen Streifzug durch die Göteborger Partyszene gemacht. Etwa gegen Mitternacht wurde Björn Västardal zum letzten Mal gesehen – danach waren die anderen Mitglieder der Band bereits zu betrunken, um sich noch an irgendetwas erinnern zu können.“

Filippa unterdrückte ein Aufstöhnen, als sie einen Blick auf ihre Armbanduhr warf. Es blieben nur noch etwas mehr als zwei Stunden, um das verloren gegangene Bandmitglied ausfindig zu machen oder einen geeigneten Ersatz zu beschaffen. Sie holte tief Luft. Du bist ein Profi, du wirst auch diese Situation in den Griff bekommen. Nur die Ruhe bewahren und nicht die Nerven verlieren!

„Was machen wir denn jetzt, Filippa?“, fragte Leif aufgeregt.

Ja – was machen wir? Jetzt ist guter Rat teuer …

Sie straffte die Schultern. „Zuallererst spreche ich mit den übrigen Musikern. Sie gehen bitte zu Majken und bitten sie, eine Liste von infrage kommenden Ersatzleuten zu erstellen. Sie hat mit dem Check-in zwar alle Hände voll zu tun, aber wenn Sie ihr erklären, worum es geht, wird sie den Ernst der Lage schon verstehen.“

Irgendwie schaffte sie es, eine Ruhe und Gelassenheit auszustrahlen, die sie keineswegs empfand. Wenn sie für dieses Problem keine Lösung fand, dann würde man als Erstes sie, die Chefhostess der Midsommarsolen, dafür verantwortlich machen. Und das mit Recht, denn die Musiker fielen ganz eindeutig in ihren Verantwortungsbereich. Mit einem solchen Einstand wollte sie ihre neue Stelle auf keinen Fall beginnen. Wenn der vermisste Schlagzeuger also nicht bald von allein wieder auftauchte, würde sie improvisieren müssen – irgendwie …

Leif und sie durchquerten gerade die große Hauptlobby auf dem Weg zum Crewdeck, als eine tiefe, befehlsgewohnte Stimme ihren Namen rief.

„Filippa, bitte warten Sie einen Moment!“ Mit ausgreifenden Schritten eilte Jörgen Eklund, oberster Verantwortlicher für den Service auf der Midsommarsolen und damit Filippas direkter Vorgesetzter, auf sie zu. „Ich müsste kurz mit Ihnen sprechen.“

Sie nickte Leif knapp zu. „Ich komme gleich nach – trommeln Sie die übrigen Musiker bitte schon einmal im Proberaum zusammen und gehen Sie dann zu Majken.“ Dann wandte sie sich Eklund zu. „Ja?“

Filippa war angespannt. Hatte ihr Vorgesetzter etwa schon von dem vermissten Schlagzeuger erfahren? Aber woher? Und würde er sie gleich als unprofessionell abstempeln, weil sie sich nicht früher versichert hatte, dass alle Bandmitglieder an Bord waren? Oder gab er ihr eine Chance, sich in dieser Krise zu bewähren?

Die große Gangway war inzwischen freigegeben worden, und die ersten Gäste strömten an Bord der Midsommarsolen. Der Servicechef blickte sich suchend um, nickte schließlich kaum merklich und führte Filippa in eine ruhige Ecke der Lobby.

„Der Reederei hat einen Hinweis erhalten, dass wir auf unserem Trip nach Stockholm wahrscheinlich einen ganz besonderen Gast an Bord haben werden“, sagte Eklund leise, und Filippa war erleichtert. Es ging also nicht um die Band. Doch der geheimnisvolle Ton ihres Vorgesetzten ließ sie gebannt zuhören, als er weitersprach: „Es soll sich um einen einflussreichen Kritiker handeln, der unser Kreuzfahrtangebot einem Test unterziehen will. Bisher ist es nicht viel mehr als ein Gerücht, aber …“

Filippas Herz klopfte aufgeregt. Ein Kritiker? Ausgerechnet bei ihrem ersten Einsatz auf der Midsommarsolen?

Du hast schon ganz andere Herausforderungen gestemmt, da wird dich doch ein dahergelaufener Hotel- und Reisekritiker nicht ins Schleudern bringen!

Sie atmete tief durch. „Weiß man, wer es ist?“

Eklund schüttelte den Kopf. „Bedauerlicherweise nicht. Aber ob es sich nun um einen Zeitungskritiker oder um den Qualitätsprüfer einer Reisegesellschaft handelt, mit der wir zusammenarbeiten – auf jeden Fall ist es für uns von allergrößter Bedeutung, positiv abzuschneiden.“

„Natürlich“, entgegnete Filippa. „Das ist mir sehr wohl bewusst.“

„Die Marketingabteilung versucht, mehr in Erfahrung zu bringen, doch es wird wohl noch eine Weile dauern, ehe wir weitere Details erhalten. Bis dahin sind wir auf unser Gespür angewiesen.“ Der Servicechef bedachte Filippa mit einem eindringlichen Blick. „Ich weiß, dies ist das erste Mal, dass Sie für unsere Gesellschaft arbeiten, und ich hätte Ihnen wirklich einen ruhigeren Einstand gewünscht. Aber das können wir nun mal nicht ändern. Ich muss Sie bitten, die Augen offen zu halten. Es wird auf diesem Trip Ihre ganz spezielle Aufgabe sein, dafür Sorge zu tragen, dass es unserem Testpassagier an nichts fehlt. Ich denke, wir verstehen uns?“

Filippa nickte. „Selbstverständlich. Ich werde Sie gewiss nicht enttäuschen.“

Eklund nickte ihr noch einmal zu und ging dann weiter.

Na, das kann ja heiter werden … Filippa atmete tief durch. Sie hatte sich ihrem Vorgesetzten gegenüber zuversichtlich gezeigt, doch in Wahrheit war sie sich ihrer Sache alles andere als sicher. Wie stellte Eklund sich das überhaupt vor? Wie sollte sie eine Person mit besonderer Aufmerksamkeit bedenken, deren Identität sie nicht einmal kannte? Es könnte jeder sein, ein Mann, eine Frau, ja, sogar ein Pärchen!

Auf dem Weg zum Crewdeck maß sie die Kreuzfahrtgäste, die bereits eingecheckt hatten, mit einem forschenden Blick. Praktisch jeder von ihnen konnte der heimliche Reisekritiker sein. Im Grunde machte es für Filippa nicht einmal einen Unterschied. Aus Prinzip behandelte sie die Gäste aus den günstigsten Standardkabinen mit der gleichen ausgesuchten Höflichkeit wie diejenigen, die eine Deluxesuite auf dem Oberdeck bewohnten. Für sie gehörte es ganz einfach zum besonderen Service an Bord eines Kreuzfahrtschiffes, dass die Crew alles in ihrer Macht Stehende tat, um jedem Gast eine traumhafte und unvergessliche Reise zu bereiten.

Doch ein Reisekritiker war nicht irgendein Gast. Er entschied mit seinem Urteil über unschätzbaren Prestigegewinn oder großen Imageschaden einer Kreuzfahrtgesellschaft. Und zwar nicht nur, wenn es sich um einen Zeitungskritiker handelte. Wenn es sich um den Prüfer einer Reisegesellschaft handelte, hing mindestens ebenso viel davon ab.

Um die gleich bleibende Qualität ihres Angebots zu überprüfen, schickten Reiseunternehmen in regelmäßigen Abständen Testreisende auf den Weg. Diese bewerteten nicht nur Komfort und Ausstattung der Unterkünfte, sondern auch den Service sowie Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft des Personals. Schnitt ein Hotel oder eine Reederei bei einer solchen Prüfung schlecht ab, dann konnte das weit reichende Konsequenzen haben. Aufgrund einer negativen Bewertung kam es vor, dass langjährige Verträge plötzlich gekündigt wurden. Und so etwas ließ sich natürlich nicht geheim halten, sodass es zumeist auch mit einem Vertrauensverlust bei den verbleibenden Geschäftspartnern einherging.

Da jedes Unternehmen eine solche Katastrophe vermeiden wollte, war es nur allzu verständlich, dass ein Testgast nur mit Glacéhandschuhen angefasst wurde. Vor allem, da diese in der Regel ganz besonders hohe Ansprüche stellten und meist nicht unbedingt zu den angenehmsten Passagieren zählten.

Darüber kannst du dir später Gedanken machen. Jetzt ist erst einmal das Problem mit der Band an der Reihe.

Im Gegensatz zu den Passagierdecks war auf dem Crewdeck von Komfort und Luxus nichts zu sehen. Schmale, klinisch weiß gestrichene Gänge und Neonlicht wirkten nicht besonders anheimelnd. Doch Filippa, die als Hostess schon an zahlreichen Kreuzfahrten teilgenommen hatte, machte das nichts aus. Als Crewmitglied verbrachte man ohnehin nur die Nächte in der Kabine – die Arbeit auf einem Ozeandampfer war ein Fulltimejob.

Als sie den Proberaum erreichte, atmete sie noch einmal tief durch und reckte das Kinn, ehe sie ohne anzuklopfen eintrat. Die Mitglieder der Band, die es sich auf der ausgemusterten Clubgarnitur bequem gemacht hatten, blickten auf und musterten sie abschätzend. Filippa wusste, was den Männern gerade durch den Kopf ging: Vor ihnen stand eine ein Meter zweiundsechzig große Frau mit Sommersprossen, veilchenblauen Augen und hellblonden Locken, die sich nur mit Mühe zu einem einigermaßen ordentlichen Zopf bändigen ließen. Nicht gerade die Art von Person, von der sich junge Männer beeindrucken ließen – doch damit konnte Filippa umgehen.

„So“, sagte sie energisch, um gar nicht erst Zweifel an ihrer Kompetenz aufkommen zu lassen. „Da die Herren sicherlich kaum daran interessiert sind, eine saftige Entschädigung zu zahlen, überlegen wir jetzt einmal alle zusammen, wo das verlorene Bandmitglied stecken könnte …“

„Also, ich weiß ja nicht …“ Emilia Kjeldsson beschattete mit der linken Hand ihre Augen gegen die Sonne und blickte zu dem riesigen Kreuzfahrtschiff hinauf, das im strahlenden Sonnenschein funkelte. „Eindrucksvoller als die Star of Sweden sieht die Midsommarsolen auch nicht aus, oder, Carl-Erik?“

Carl-Erik Andersson, der Emilias riesige Hutschachtel trug, von der sie sich unter keinen Umständen hatte trennen wollen, unterdrückte ein Seufzen. „Zuallererst hör bitte endlich damit auf, mich Carl-Erik zu nennen. Nur meine Mutter hat mich immer so genannt. Für alle anderen bin ich Erik. Einfach nur Erik, okej? Und vergiss die kleine Geschichte nicht, die wir uns zurechtgelegt haben: Du bist meine jüngere Stiefschwester, und ich habe dich zu dieser Reise eingeladen, weil meine ursprüngliche Begleiterin kurzfristig abgesprungen ist. Mit einer guten Geschichte läuft man weniger Gefahr, enttarnt zu werden. Außerdem würde es nur neugierige Fragen aufwerfen, wenn du als meine Assistentin mit mir in einer Suite wohnst.“

Die Tochter seines ehemaligen Geschäftspartners, die nun schon seit ein paar Monaten für ihn arbeitete, winkte gelangweilt ab. „Ja, ja, schon gut.“ Sie fuhr mit der Hand über ihren perfekt frisierten rotblonden Bob. „Dein Wunsch ist mir Befehl. Du bist der Boss, ich nur die kleine Angestellte – als könnte ich das jemals vergessen, wo du es mir doch ständig unter die Nase reibst.“

Er ging auf ihre Sticheleien gar nicht ein. So war Emilia nun mal. Jede andere Assistentin hätte er für die Dreistigkeiten, die sie sich herausnahm, schon längst vor die Tür gesetzt. Doch in Emilias Fall lagen die Dinge ein wenig anders. So anders, dass er sie seit nunmehr sechs Monaten bei sich in seinem Penthouse in Södermalm wohnen ließ und all ihre kostspieligen kleinen Exzesse finanzierte.

„Vielleicht sollten wir erst einmal an Bord gehen – dann können wir immer noch entscheiden, wie uns die Midsommarsolen gefällt.“ Ohne Emilias Antwort abzuwarten, schulterte er seine Laptoptasche. Das übrige Gepäck war bereits von einem Angestellten des Kreuzfahrtunternehmens in Empfang genommen und auf ihre Suite gebracht worden. Ein Service, der auch auf Kreuzfahrtschiffen längst nicht alltäglich war, wie Erik in Gedanken notierte. Er musste es wissen, schließlich hatte er bereits Überfahrten auf mehr als einem Dutzend Ozeanriesen mitgemacht. Er kannte die schönsten Plätze der Erde, hatte in den exklusivsten Luxushotels und Ferienanlagen gewohnt – jedoch nicht zu seiner eigenen Erholung. Nein, diese Dinge waren ein fester Bestandteil seiner Arbeit.

Er seufzte. Wie oft musste er sich anhören, dass andere ihn um seinen Job beneideten. In den Augen seiner Bekannten bestand sein Leben nur aus einer endlosen Aneinanderreihung von Urlaubsreisen. Dass er jeden Ort, den er besuchte, mit Argusaugen unter die Lupe nahm und praktisch immerzu nach dem sprichwörtlichen Haar in der Suppe suchen musste, das sahen diese Leute nicht. Manchmal konnte Erik sich gar nicht mehr vorstellen, wie es wohl war, als echter Urlauber unterwegs zu sein. Es musste wunderbar sein, all die Schönheiten der Natur – traumhafte blütenweiße Sandstrände, endlose grüne Wiesen und Wälder, reißende Wasserfälle und murmelnde Bäche – einfach nur genießen zu dürfen. Doch selbstverständlich hatte er keinen Grund, sich zu beklagen. Die meisten Menschen konnten nur davon träumen, so viel von der Welt zu sehen wie er. Und er verdiente damit sogar seinen Lebensunterhalt.

Die Ansprüche der Verbraucher hatten sich in den vergangenen Jahren stark gewandelt. War früher für den Kauf einer Ware oder Dienstleistung vor allem der Preis relevant gewesen, erwartete man heute ein möglichst umfassendes Gesamtpaket aus höchster Qualität und perfektem Service.

Deswegen hatte er vor etwas mehr als zwölf Jahren zusammen mit Emilias Vater Henk Kjeldsson, eine Agentur gegründet, die unabhängige Qualitätsprüfungen aller Art anbot. Die Palette reichte von kleineren Aufträgen wie Probeeinkäufen in Supermärkten und Testanrufen bei telefonischen Kundenbetreuungen bis hin zu wirklich großen Aufträgen, zu denen auch Luxusreisen jeglicher Art gehörten.

Absolute Unbestechlichkeit war in ihrer Branche das A und O. Deshalb beschäftigte Erik bei K & A Kvalitet och service besiktningar auch nur Angestellte, deren Integrität er zuvor einer strengen Prüfung unterzogen hatte. Für die Ehrlichkeit und Vertrauenswürdigkeit jedes seiner Mitarbeiter würde Erik ohne zu zögern die Hand ins Feuer legen. Das wussten auch seine Auftraggeber und buchten daher die Dienstleistung von K & A gern, auch wenn sie dafür etwas tiefer in die Tasche greifen mussten.

Zumindest war dies mehr als elf Jahre lang der Fall gewesen. Doch dann hatte sich alles geändert. Und dafür trug kein Außenstehender die Verantwortung, sondern eine Person aus dem innersten Kreis des Unternehmens.

Bitterkeit stieg in Erik auf, als er an das letzte Gespräch mit Henk dachte. Bitterkeit und ein vollkommen irrationales Schuldgefühl, das objektiv betrachtet jeder Grundlage entbehrte.

Es hatte eine lautstarke Auseinandersetzung mit seinem Partner Henk gegeben, die trotz verschlossener Türen keinem der anwesenden Mitarbeiter entgangen war. Erik erinnerte sich noch genau an die erschrockene Miene von Henks Sekretärin, als ihr Chef schimpfend und fluchend durch das Vorzimmer und aus dem Firmengebäude gestürmt war.

Seit diesem Tag waren die früheren Freunde und Geschäftspartner geschiedene Leute gewesen. Alle weiteren Gespräche und Verhandlungen führten sie ausschließlich über ihre Anwälte. Erik sah Henk einige Monate später noch einmal ganz zufällig in einer Bar, wo er volltrunken den Barkeeper anpöbelte, der sich weigerte, ihm einen weiteren Drink einzuschenken.

Damals hatte er sich, angewidert vom Verhalten seines ehemaligen Partners, abgewandt. Hätte er geahnt, dass Henk zu diesem Zeitpunkt schon längst keinen anderen Ausweg mehr sah, als sich das Leben zu nehmen …

Rasch verdrängte er den Gedanken. Doch er wusste auch, dass er der Erinnerung nicht auf Dauer entfliehen konnte. Er brauchte bloß Emilia anzublicken und den stummen Vorwurf in ihren Augen zu lesen, und alles kehrte mit einem Schlag zurück. Sie war ein lebendes, atmendes Mahnmal seiner Schuld.

Wie von selbst drehte er sich, ehe er auf die lange Gangway trat, noch einmal nach ihr um. Er unterdrückte ein Seufzen, als er ihre mürrische Miene bemerkte. Vielleicht war es ein Fehler gewesen, sie auf diese Reise mitzunehmen. Schon zu Hause kamen sie nicht besonders gut miteinander aus. Doch in dem geräumigen, zweigeschossigen Penthouse in Stockholm konnten Emilia und er einander zumindest aus dem Weg gehen – an Bord eines Kreuzfahrtschiffes war dies selbst in den großen Luxussuiten nicht immer möglich.

Er ließ Emilia nicht für sich arbeiten und bei sich wohnen, weil er sie besonders ins Herz geschlossen hätte. Sie waren zwei grundverschiedene Charaktere, die naturgemäß immer wieder aneinandergerieten, und offen gestanden mochte er sie nicht einmal sonderlich. Er gab sich nur deswegen mit ihr ab, um zumindest einen kleinen Teil der Schuld abzutragen, die er auf sich geladen hatte. Mit Leichtigkeit hätte er sie in Stockholm zurücklassen oder zumindest eine eigene Einzelkabine für sie buchen können, aber er betrachtete es als eine Art Buße, genau dies nicht zu tun. Außerdem …

„Da sind Sie ja endlich!“

Erik blinzelte irritiert. Er war gerade von der Gangway getreten, als sich ein Mädchen mit hellblonden Locken vor ihm aufbaute und ihn ärgerlich anfunkelte. Nein, kein Mädchen, korrigierte er sich sogleich, eine junge Frau in Crewuniform. Das Namensschild am Revers wies sie als Filippa Vinterdahl, Chefhostess, aus. Und sie war ganz eindeutig wütend auf ihn – aber warum?

Er war viel zu überrumpelt, um irgendetwas zu sagen, als sie ihn am Ärmel seiner Lederjacke packte und mit sich zog. Etwas abseits der Rezeption blieb sie stehen und bedachte ihn mit einem vernichtenden Blick. „Wissen Sie eigentlich, was Sie beinahe angerichtet hätten? Um Himmels willen, wir legen in weniger als zwei Stunden ab, ist Ihnen das überhaupt klar?“

Eine Verwechslung. Anders konnte Erik es sich nicht erklären. Sie hielt ihn offenbar für jemand anderen. Er wusste, eigentlich wäre es seine Pflicht als Gentleman gewesen, die Sache aufzuklären, doch er konnte es einfach nicht. Dazu war sie in ihrer Wut einfach zu hinreißend. Und so beschloss er, das Spielchen noch eine Weile mitzuspielen.

So unauffällig wie möglich musterte er sie einen Moment lang. Ihre Augen, die von einem ungewöhnlichen Veilchenblau waren, blitzten, und ihre geröteten Wangen hoben sich deutlich von der sonst sehr hellen, fast schon durchscheinenden Haut ab. Entzückt stellte er fest, dass sie Sommersprossen hatte. Es überraschte ihn selbst, dass er sich dafür so begeisterte. Die Frauen, mit denen er beruflich oft zu tun hatte, waren sich alle ähnlich: groß, schlank und elegant, so als seien sie geradewegs einem Modekatalog entstiegen. Filippa Vinterdahl hingegen war vollkommen anders – und dadurch nur umso anziehender für ihn.

„Sagen Sie mal, hören Sie mir überhaupt zu?“

Erik hatte tatsächlich kein Wort von dem mitbekommen, was sie in den vergangenen Sekunden gesagt hatte. „Förlåt – aber ich kann mich einfach nicht konzentrieren, wenn mich eine so bezaubernde Frau zusammenstaucht.“ Er streckte ihr die Hand entgegen. „Darf ich mich vielleicht vorstellen? Mein Name ist …“

„Förbannat! Ich weiß, wer Sie sind – die Beschreibung Ihrer Bandkollegen war durchaus eindeutig! Und die Trommel, die Sie mit sich herumtragen, ist ja nicht zu übersehen!“

„Die Tromm…“ Erst jetzt begriff Erik, was sie meinte. Die Hutschachtel – natürlich! „Entschuldigung, aber das ist …“

„Tut mir leid, mit einer einfachen Entschuldigung ist es nicht getan. Ihnen ist wohl nicht klar, was Sie mit Ihrer Verspätung beinahe angerichtet hätten! Eine Musikkapelle ohne Schlagzeuger, das ist doch wie …“

„Eine Suppe ohne Salz?“, half er ihr schmunzelnd aus.

„Sie finden das wohl auch noch lustig, wie? Ihnen scheint der Ernst der Situation überhaupt nicht klar zu sein! Die Midsommarsolen hätte beinahe ohne Sie ablegen müssen, und ich wäre gezwungen gewesen, einen Ersatzmusiker zu finden oder gleich eine andere Band. Ich …“

„Was will diese … Person von dir, Erik?“ Emilia, die mit ihren teuren Designerpumps eine kleine Ewigkeit gebraucht hatte, um die Gangway zu überqueren, war unbemerkt zu ihnen gestoßen. Sie nahm Erik die Hutschachtel ab und musterte Filippa Vinterdahl mit einem herablassenden Blick. „Willst du dir dieses unverschämte Verhalten wirklich bieten lassen? Das ist ja unerhört!“

Missbilligend runzelte Erik die Stirn. Emilia war vollkommen aus ihrer Rolle als seine Stiefschwester gefallen – er musste ihr unbedingt noch einmal einschärfen, wie wichtig es war, dass niemand seine wahre Identität erkannte. Doch noch viel mehr störte ihn, wie sie mit Filippa Vinterdahl umsprang. Er konnte förmlich mit ansehen, wie die Chefhostess der Midsommarsolen begriff, dass sie einer Verwechslung aufgesessen war. Ihre hinreißend veilchenfarbenen Augen wurden groß, die sinnlich geschwungenen Lippen schmal.

Sie räusperte sich angestrengt. „Ich … Sie sind gar nicht Björn Västardal?“


2. KAPITEL

Min Gud, nej!

Als Filippa ihr Fehler bewusst wurde, wäre sie am liebsten im Boden versunken. Doch der mit sanft schimmerndem Teak ausgelegte Boden des Außendecks wollte sich einfach nicht auftun und sie verschlingen, also musste sie einen anderen Weg finden, diese Situation einigermaßen mit Anstand zu meistern.

Sie räusperte sich noch einmal, um ihre Unsicherheit zu überspielen. Ganz ruhig, du bekommst das schon in den Griff! Entschuldige dich einfach, und mit ein bisschen Glück wird niemals jemand von dieser peinlichen Panne erfahren.

Doch der Blick der rotblonden Begleitung ihres „Opfers“ verhieß nichts Gutes. „Natürlich ist er nicht dieser Björn Sowieso!“, fauchte sie, ehe Filippa auch nur einen Ton herausbringen konnte. „Und jetzt sagen Sie mir gefälligst Ihren Namen, damit wir uns beim Kapitän über Ihr impertinentes Verhalten beschweren können!“

Filippa spürte, wie ihr alles Blut aus dem Gesicht wich – jedoch weniger vor Scham als vor mühsam unterdrückter Verärgerung. Sie kannte solche Leute nur allzu gut, nicht nur von ihren Erfahrungen als Stewardess. Als Tochter des großen Gunnar Vinterdahl-Norrholm verkehrte sie schon seit frühester Jugend in den gehobenen Kreisen der Gesellschaft, in der Arroganz und Snobismus praktisch zum guten Ton gehörten. Ihr selbst waren diese Eigenschaften stets zuwider gewesen. Umso allergischer reagierte sie auf das herablassende Verhalten der jungen Frau.

Ihrem Begleiter schien ihr Benehmen ebenfalls hochgradig unangenehm zu sein. Er schüttelte seufzend den Kopf. „Lass gut sein, Emilia. Es war doch nun wirklich keine große Sache …“

Zum ersten Mal kam Filippa dazu, ihn einer etwas intensiveren Betrachtung zu unterziehen, und sie stellte fest, dass er geradezu unverschämt gut aussah. Kein Wunder, dass sie ihn für den vermissten Musiker gehalten hatte! Die eng anliegenden dunklen Jeans und der graue Rollkragenpullover, über den er eine karamellfarbene Lederjacke trug, gaben ihm einen irgendwie verwegenen Anstrich. Sein Haar war von einem tiefen Schwarzbraun, leicht gewellt und so lang, dass es sich in seinem Nacken kringelte. Auch in diesem Punkt entsprach er genau Filippas Bild von einem Künstler. Das Gesicht jedoch – streng geschnitten, mit kantigem Kinn und kühn geschwungener Nase – hatte eindeutig etwas Aristokratisches an sich.

Und dann diese Augen …

Sie wusste nicht, wie ihr geschah. Als sie seinem Blick begegnete, fühlte sie sich wie in einen Bann gezogen. Sie waren von einem so hellen Grau, dass Filippa an den wolkenverhangenen Himmel über der Ostsee denken musste. Sekundenlang konnte sie nichts anderes tun, als ihn anzustarren – erst dann merkte sie, dass seine Begleiterin wieder das Wort ergriffen hatte.

„Ich verstehe nicht, wie du das so einfach durchgehen lassen kannst“, empörte sie sich und strich den absolut tadellosen Stoff ihres lindgrünen Etuikleids glatt, das ihren ätherischen Teint unterstrich. Es war auf den ersten Blick zu erkennen, dass es von einem Designerlabel stammte und vermutlich, ebenso wie ihre eleganten High Heels, die Lederhandtasche und der farblich genau auf das Kleid abgestimmte Mantel, ein kleines Vermögen gekostet hatte.

Mit einem Anflug von Ironie kam Filippa der Gedanke, dass ihr Vater sich eine solche Frau zur Tochter gewünscht hätte. Sie entsprach viel eher seinen Vorstellungen als Filippa selbst. Vermutlich würde sie mit Freuden einen der Kandidaten heiraten, die Gunnar Vinterdahl-Norrholm für seine Tochter auswählte, sofern er ihr nur weiterhin den gewohnten Lebensstil finanzieren konnte …

Rasch schob sie diese absurden Überlegungen beiseite. Jetzt war nicht der richtige Moment, sich mit ihren privaten Problemen zu befassen.

„Es tut mir wirklich außerordentlich leid“, wandte sie sich direkt an ihren Passagier und ignorierte die Begleiterin dabei geflissentlich. „Ich habe Sie für den Schlagzeuger unserer Schiffskapelle gehalten, weil Sie dieses Ding …“ Sie deutete mit einem Kopfnicken auf die riesige Hutschachtel und blickte dann wieder den Gast an. Ein Lächeln huschte über seine Lippen, das Filippa einen Moment lang aus dem Konzept brachte. Schließlich rief sie sich zur Ordnung. „Förlåt. Ich habe mich wie eine Furie aufgeführt – wenn es irgendetwas gibt, womit ich diesen Fauxpas wiedergutmachen kann …“

Er winkte ab. Wieder zogen seine strahlenden hellgrauen Augen sie in den Bann – doch ein wenig ärgerte sie sich auch über ihn. Es wäre ein Leichtes für ihn gewesen, das Missverständnis aufzuklären, ehe es derart peinlich für sie wurde, doch er hatte es nicht getan. Stattdessen hatte er tatenlos mit angesehen, wie sie sich mit jedem Wort immer tiefer und tiefer in den Schlamassel ritt. Von einem Gentleman konnte man wirklich etwas anderes erwarten – oder etwa nicht?

„Es ist alles in Ordnung.“ Als er nun wieder lächelte, verflog ihr Unmut sogleich, und sie spürte, wie ihr Herz anfing, Purzelbäume zu schlagen. Nanu? Was hatte das schon wieder zu bedeuten? „Niemandem ist ein Leid geschehen, ich finde, wir sollten die Sache einfach auf sich beruhen lassen – nicht wahr, Emilia? Das siehst du doch auch so?“

Seine Begleiterin warf ihm einen verärgerten Blick zu, zog es aber vor, zu schweigen.

„Ich … Tack så mycket“, stieß Filippa heiser hervor. Sie war noch immer irritiert darüber, mit welcher Heftigkeit sie auf diesen fremden Mann reagierte. „Wenn es im Verlauf Ihrer Reise irgendetwas gibt, was ich für Sie tun kann, fragen Sie bitte nach mir. Mein Name ist Vinterdahl. Filippa Vinterdahl.“

Er wollte gerade etwas erwidern, als seine Begleiterin, die er Emilia genannt hatte, ihn am Arm ergriff. „Komm, wir gehen!“, sagte sie und zerrte ihn in Richtung Check-in-Desk.

Filippa runzelte die Stirn. Täuschte sie sich, oder zeichnete sich da ein Anflug von Bedauern in seiner Miene ab?

Ehe sie den Check-in erreichten, drehte er sich noch einmal um. „Ich hoffe, Sie finden Ihren vermissten Musiker.“ Er zwinkerte ihr zu.

Hastig wandte Filippa sich ab. Auf keinen Fall sollte er sehen, welchen Aufruhr er in ihr hervorrief.

Am späten Nachmittag lief die Midsommarsolen trotz kleinerer und größerer Katastrophen pünktlich aus dem Hafen von Göteborg aus.

Der vermisste Schlagzeuger war schlussendlich doch noch eingetroffen. Er hatte sich von Filippa eine Strafpredigt anhören können, die er wohl zeit seines Lebens nicht vergessen würde. Natürlich hatte er diese Zurechtweisung mehr als verdient, wenngleich Filippa sich auch eingestehen musste, dass ein Teil ihres Ärgers auch diesem anderen Mann galt. Sein Name war Erik Andersson, und er reiste in Begleitung seiner Stiefschwester. Das wusste sie von ihrer Kabinengenossin Majken, die am Check-in gearbeitet hatte.

Dass diese hochnäsige junge Frau seine Stiefschwester sein sollte, überraschte Filippa. So wie diese unmögliche Person ihn für sich eingenommen hatte, hatte sie sie eher für seine Ehefrau gehalten. Gleichzeitig verspürte Filippa aber auch eine gewisse Erleichterung. Aber warum? Immerhin ging dieser Erik sie doch gar nichts an. Nun ja, gut ausgesehen hatte er schon, das konnte sie nicht leugnen. Aber sie war schließlich nicht hier, um attraktive Männer zu bewundern, sondern um ihren Job zu machen – und damit ihrem Vater zu beweisen, dass sie auch als Frau durchaus in der Lage war, für sich selbst und andere Verantwortung zu übernehmen.

Filippa ärgerte sich über sich selbst. Statt mit solch sinnlosen Überlegungen kostbare Zeit zu vergeuden, sollte sie sich lieber den wirklich wichtigen Dingen widmen. Zum Beispiel der Frage nach der Identität des geheimnisvollen Reisekritikers.

Deshalb hatte sie sich mit Majken auf dem Hauptdeck der Midsommarsolen verabredet. Noch vor etwas mehr als einer Stunde hatten sich die Passagiere hier und auf den darunter liegenden Decks dicht an dicht gedrängt. Jeder hatte dabei sein wollen, wenn das riesige Kreuzfahrtschiff majestätisch aus dem Hafen hinaus aufs offene Meer glitt. Jetzt hingegen, kurz vor dem großen Kapitänsempfang im Sju Havens Restaurant, befanden sich die meisten Gäste in ihren Kabinen, um sich für das Dinner umzukleiden, und Filippa hatte das Aussichtsdeck ganz für sich.

Einen Moment lang gestattete sie es sich, einfach nur die Seele baumeln zu lassen und die Schönheit und Erhabenheit ihrer Umgebung zu genießen. Eine leichte Brise wehte und zupfte an den widerspenstigen Locken, die sich aus ihrem Zopf gelöst hatten. Als Filippa sich mit der Zunge über die Lippen fuhr, schmeckte sie einen Hauch von Salz. Die Sonne stand noch immer hoch über dem Horizont – es war die Zeit der endlos scheinenden Sommernächte, in denen es selbst weit nach Mitternacht nicht richtig dunkel wurde. Doch der Himmel begann sich bereits zu färben, und schon bald würde er in leuchtendem Purpur und feurigem Magenta erstrahlen und auch das Meer in Flammen setzen. Möwen zogen über dem Schiff ihre Kreise. Ihre schrillen Schreie vermischten sich mit dem Rauschen der Wellen, die sich am Rumpf der Midsommarsolen brachen.

Als Filippa Schritte hinter sich hörte, drehte sie sich um. Es war Majken.

„Filippa, hej! Was gibt es denn so Dringendes, dass du mich unbedingt sprechen wolltest?“ Ein wissendes Lächeln umspielte die Lippen ihrer Kabinengenossin. „Geht es wieder um diesen gut aussehenden Mann? Diesen Andersson?“

Die Erwähnung dieses Namens ärgerte Filippa. Am liebsten hätte sie diese unsäglich peinliche Episode einfach vergessen. Sie hatte sich bei ihm entschuldigt, weil er Gast auf der Midsommarsolen war, und hier galt die Devise: „Der Kunde ist König – der Kreuzfahrtpassagier Kaiser.“ Niemals würde sie es sich einfallen lassen, einen Gast zu kritisieren oder sich gar zu beschweren. Trotzdem fand sie das Verhalten von Erik Andersson im Nachhinein mehr als unangemessen. Er musste doch sofort gemerkt haben, dass sie ihn ganz offenbar mit jemandem verwechselte. Wäre es da wirklich zu viel verlangt gewesen, sie direkt auf diesen Irrtum hinzuweisen? Und zwar bevor sie sich in aller Öffentlichkeit zum Narren machte?

Am allermeisten ärgerte sie jedoch, dass sie einfach nicht aufhören konnte, an ihn zu denken – und zwar nicht nur wegen der peinlichen Begegnung vorhin an der Gangway. Immer wenn sie die Augen schloss, sah sie ihn vor sich, und war dieses Bild erst einmal heraufbeschworen, ließ es sich so leicht nicht wieder vertreiben.

Schon allein deshalb war Filippa alles andere als erpicht darauf, ihn wiederzusehen. Doch da Erik Andersson, seine Stiefschwester und sie sich nun einmal auf demselben Kreuzfahrtschiff befanden, würde sich eine weitere Begegnung früher oder später nicht vermeiden lassen.

Wenn es nach ihr ging, lieber später als früher.

„Nej, ganz sicher nicht!“, erwiderte sie kurz angebunden. „Ich habe dich hergebeten, weil ich hoffe, dass du mir helfen kannst. Hast du beim Einchecken der Passagiere irgendetwas Ungewöhnliches bemerkt? Gab es vielleicht jemanden, der besonders viele Fragen gestellt oder sich auffallend lange umgesehen hat?“

Majken runzelte die Stirn. „Worauf willst du hinaus? Haben wir etwa einen Kritiker an Bord?“

Filippa unterdrückte ein Seufzen. Eigentlich hatte sie die Angelegenheit nicht an die große Glocke hängen wollen. Jörgen Eklund hatte sie zwar nicht zur Verschwiegenheit verpflichtet, doch solange sie die Identität des Kritikers nicht kannte, wollte sie verhindern, dass die Sache die Runde machte.

„Keine Sorge“, sagte Majken lächelnd, als habe sie Filippas Gedanken gelesen. „Ich kann schweigen. Also, wir haben einen Kritiker an Bord. Wer ist es?“

„Das habe ich gehofft, von dir zu erfahren.“

„Puh …“ Nachdenklich krauste Majken die Stirn. „Also, es war keiner der üblichen Kandidaten, denn die hätte ich erkannt. Wenn du mich fragst, kannst du die Passagiere in den Suiten auf dem Ober- oder Hauptdeck ausklammern, genauso wie die mit Standardkabinen auf dem Linköping- oder Ørebrodeck.“

„Warum das?“

„Na, weil ein Kritiker normalerweise nach den Maßstäben des Durchschnittsklientels für Kreuzfahrten bewertet – und zu dem gehören in der Regel weder Millionäre noch das gemeine Volk. Ich denke, wir sollten uns daher zunächst die Passagiere mit Deluxe- und Superiorkabinen auf dem Haupt-, Ober- und Aussichtsdeck vornehmen.“

Filippa war beeindruckt – und auch ein wenig beschämt, weil sie nicht selbst auf diesen Gedanken gekommen war. „Gute Idee“, sagte sie. „Kannst du mir eine Liste der infrage kommenden Passagiere besorgen?“

„Nichts leichter als das“, entgegnete Majken lächelnd und zückte ihren Tablet-PC, der nur etwa so groß war wie ein Taschenbuch. „Ich bin über dieses Schätzchen mit allen wichtigen Bordsystemen vernetzt“, erklärte sie, während sie mit einem Stift auf dem Display herumtippte. „Dein Handy ist doch hoffentlich internetfähig?“

Filippa, die eigentlich nur ein Mobiltelefon besaß, weil sie in ihrem Job ständig erreichbar sein musste, zuckte ratlos mit den Schultern.

„Zeig mal her.“

Sie holte ihr Smartphone aus der Innentasche ihres Uniformblazers und reichte es ihrer Kollegin. Die brummte zufrieden, was Filippa als Zustimmung wertete, tippte auf dem Display ein paar Befehle ein und gab ihr das Telefon schließlich zurück.

Die Anzeige war dieselbe wie immer. Filippa runzelte die Stirn. „Und jetzt?“

Majken hob eine Braue. „Du hast dich noch nie wirklich mit dem Gerät beschäftigt, oder? Na, komm her, ich zeig dir, wie es funktioniert.“

Filippa staunte nicht schlecht, als ihre Kollegin ihr demonstrierte, wie sie die nach den besprochenen Suchkriterien gefilterte Passagierliste aufrufen konnte. Außerdem lernte sie, wie sie mit dem Smartphone eine Verbindung ins Internet aufbaute. Damit konnte sie nun direkt an Ort und Stelle Recherchen anstellen. So langsam fing sie an zu verstehen, warum so viele Leute ohne ihre Handys nicht mehr zurechtkommen konnten.

„Tack så mycket“, bedankte sie sich bei Majken. „Ehrlich, damit hast du mir die Sache um einiges leichter gemacht.“

„Keine Ursache“, entgegnete ihre Kollegin mit einem Achselzucken. „Wenn du weitere Fragen hast, schick mir einfach eine E-Mail, okej? Und ansonsten werde ich natürlich die Augen nach unserem Mr. X offen halten.“

Nachdem Majken sich verabschiedet hatte, überflog Filippa die Liste der „Verdächtigen“. Der Name Andersson tauchte zwar zweimal auf, doch zu ihrer Erleichterung handelte es sich nicht um ihren Erik Andersson; der Vorname stimmte nicht überein.

Sie stutzte. Ihren Erik Andersson?

Nej!

Energisch schüttelte sie den Kopf. Das letzte Mal, dass sie sich auf Anhieb zu einem Mann hingezogen gefühlt hatte, war es Helge gewesen. Sie hatte ihm blind vertraut und war sogar bereit gewesen, bei ihrem großen Ziel, eines Tages selbst die Leitung der Reederei Norrholm zu übernehmen, für ihn Abstriche zu machen. Warum sollten nicht Helge und sie gemeinsam die Firma führen? Was ihr vorschwebte, war eine gleichberechtigte Partnerschaft sowohl auf privater als auch auf geschäftlicher Ebene. Und sie hatte bis zum Schluss geglaubt, dass Helge sich genau dasselbe wünschte.

Erst kurz vor der geplanten Hochzeit – Brautkleid, Torte und Strauß waren bereits bestellt – erfuhr sie durch einen Zufall von Helges wirklichen Plänen. Sie erinnerte sich noch gut an jenen Moment, in dem sie der Wahrheit ins Gesicht hatte blicken müssen. Dieses Gefühl von Ungläubigkeit, das rasch abgelöst worden war von heißer Wut und dann bitterer Enttäuschung über den Verrat, den die beiden wichtigsten Männer in ihrem Leben an ihr begangen hatten …

Entschieden straffte sie die Schultern. Nein, sie brauchte weder Erik Andersson noch sonst einen Mann, der ihr Leben weiter verkomplizierte!

„Also, unter echtem Luxus stelle ich mir etwas anderes vor“, beschwerte sich Emilia, als sie aus dem mit feinstem Marmor und edlen Armaturen ausgestatteten Badezimmer der Strindbergsuite trat.

Erik blickte sich noch einmal genau um, und was er sah, gefiel ihm ausgesprochen gut. Im Gegensatz zu den Suiten zahlreicher anderer Kreuzfahrtschiffe hatte man bei der Einrichtung wirklich Geschmack bewiesen. Es gab keine grellbunten Farben und auch keine Orgien in Chrom und Gold. Stattdessen viel Holz und gedeckte Brauntöne mit Akzenten in Aquamarinblau, hochwertige Polster- und Vorhangstoffe und ein Lichtarrangement, das den Gesamteindruck harmonisch abrundete. Hinzu kam, dass die beiden größten Suiten an Bord – die Strindberg- und die Lagerlöfsuite, benannt nach den großen schwedischen Autoren August Strindberg und Selma Lagerlöf – über einen großzügigen Außenbereich mit Seeblick, eigenem Pool und Sonnendeck verfügten.

Was Emilia daran auszusetzen hatte, konnte er beim besten Willen nicht nachvollziehen. „Ich finde das Interieur insgesamt sehr ansprechend“, erwiderte er. „Und die Ausstattung übertrifft sogar meine Erwartungen.“

Sie blinzelte überrascht. „Ist das dein Ernst? Hast du schon einmal einen Blick in die Minibar geworfen? Die Auswahl an Champagner ist ein schlechter Scherz! Und das Glasmosaik in der Dusche findet man inzwischen auch in jeder billigen Absteige. Hättest du doch einem deiner Angestellten diese Aufgabe übertragen und stattdessen den Auftrag für das Hotel auf Martha’s Vineyard angenommen. Wir könnten jetzt mit Cocktails in der Sonne liegen, anstatt uns bei einer Kreuzfahrt entlang der schwedischen Küste zu Tode zu frieren!“

Nur mit Mühe konnte Erik ein unwilliges Seufzen unterdrücken. Es war Hochsommer, also waren die Temperaturen auch an der schwedischen Küste angenehm mild – davon, sich zu Tode zu frieren, konnte keineswegs die Rede sein. Er erwartete allerdings nicht, dass Emilia begriff, wie wichtig dieser Einsatz für K & A war. Bei der Qualitätsbewertung der Kreuzfahrt auf der Midsommarsolen handelte es sich um den Erstauftrag einer großen Reisegesellschaft, um deren Akquisition Erik sich schon sehr lange bemühte. Nach dem von Henk verursachten Skandal hatten zahlreiche Kunden ihre Aufträge zurückgezogen, und die Firma erholte sich nur langsam von dieser Katastrophe. Nun einen neuen, noch dazu sehr großen und zahlungskräftigen Kunden präsentieren zu können, würde das Vertrauen in K & A wieder herstellen – zumindest hoffte Erik das.

Doch es war absolut zwecklos, mit Emilia über solche Dinge diskutieren zu wollen. Manchmal, wenn er sie so reden hörte, fragte er sich, wie es mit ihr weitergehen sollte. Diese Frau war ein fürchterlicher Snob, und er bezweifelte ernsthaft, dass es im Zentrum ihres Universums noch für irgendjemand anderen Platz gab als für sie selbst. Nichts war ihr gut genug, ständig nörgelte und kritisierte sie an allem herum.

Andererseits – Emilia war gerade Mitte zwanzig und praktisch mit dem silbernen Löffel im Mund aufgewachsen. Dass sie nie wirklich zufrieden sein konnte, war das Ergebnis ihrer Erziehung, und dafür konnte er sie nun wirklich nicht verantwortlich machen. Er konnte außerdem nicht abstreiten, dass er zumindest zum Teil die Verantwortung dafür trug, dass sie nun ganz allein auf der Welt war.

Sie hatte niemanden mehr außer ihm. Und genau deshalb würde er auch weiterhin für sie da sein und alles tun, um ihr ein sorgloses Leben zu bereiten. Ja, er hatte sogar schon mit dem Gedanken gespielt, ihr am Ende der Kreuzfahrt einen Heiratsantrag zu machen. Wäre das nicht die ideale Lösung für all seine Probleme?

Nach diversen Enttäuschungen mit Frauen, denen weniger an ihm als an seinem Vermögen, seinem Lebensstil und seinem gesellschaftlichen Ansehen gelegen war, hatte die Erfahrung mit Renée van Dyke ihn endgültig den Glauben an das Märchen namens Liebe verlieren lassen. Trotzdem war es nicht sein Wunsch, den Rest seines Lebens allein zu verbringen. Wenn er Emilia heiratete, wäre sie auf alle Zeiten versorgt, und er hätte jemanden an seiner Seite und konnte womöglich eines Tages sogar eine Familie gründen.

Noch bis vor ein paar Stunden war ihm dieses Arrangement als die einzig logische Lösung all seiner Probleme erschienen. Warum fiel es ihm jetzt plötzlich so schwer, sich eine Zukunft mit Emilia vorzustellen?

Er nahm seine Anzugjacke vom Garderobenbügel und zog sie über. Emilia, die noch immer dabei war, ihre Kritikpunkte aufzuzählen, verstummte und musterte ihn ärgerlich. „Was tust du denn da? Du willst noch weg? Der Kapitänsempfang beginnt in weniger als einer Stunde.“

Erik nickte. Er hatte sich bereits umgezogen und die dunklen Designerjeans und den schlichten grauen Kaschmirpullover gegen einen eleganten anthrazitfarbenen Abendanzug getauscht. Das wellige Haar trug er straff zurückgekämmt. „Ich werde rechtzeitig zurück sein“, versicherte er und verließ ohne ein weiteres Wort der Erklärung die Suite.

Kühle Seeluft schlug ihm entgegen und ließ ihn frösteln. Er vergrub die Hände tief in den Hosentaschen und zog die Schultern hoch. Dann trat er an die Reling. Ihre Suite befand sich auf dem Oberdeck am Bug des riesigen Kreuzfahrtschiffes. Unter ihm erstreckten sich die Außenbereiche des Haupt- und des Stockholmdecks – dem Vergnügungsbereich, in dem das Restaurant, ein Kasino, diverse Bars und Boutiquen sowie die als Theater, Kino und Veranstaltungssaal nutzbare Sverige Lounge unterbracht waren.

Dahinter gab es, so weit das Auge reichte, endlose See.

Eine Weile stand Erik einfach nur da und ließ seine Gedanken schweifen und sich den Wind durchs Haar wehen. Dann bemerkte er unten auf dem ansonsten verlassenen Hauptdeck eine Person, die seine Aufmerksamkeit fesselte. War das nicht …?

Ja, jetzt drehte sie sich um, und er erkannte sie sofort wieder. Es war Filippa Vinterdahl, die junge Hostess, mit der es beim Check-in dieses kleine Missverständnis gegeben hatte. Sie blickte aufs Meer hinaus und wirkte dabei sehr nachdenklich. Ob sie seinetwegen Schwierigkeiten bekommen hatte?

Er wusste es nicht. Zwar hatte er Emilia davon abbringen können, sich über das Verhalten der jungen Frau zu beschweren, doch der Vorfall hatte Aufmerksamkeit erregt. Womöglich war das Ganze also trotzdem zu ihrem Vorgesetzten vorgedrungen, wer konnte das schon so genau sagen?

Seufzend schüttelte er den Kopf. Er wusste, dass er sich falsch verhalten hatte. Es wäre seine Pflicht gewesen, die Verwechslung sofort aufzuklären, um ihnen beiden eine peinliche Szene zu ersparen. Doch aus irgendeinem Grund hatte er es nicht getan, sondern die kleine Auseinandersetzung mit ihr sogar noch genossen. Und dafür verdiente sie zumindest eine persönliche Entschuldigung.

Er straffte die Schultern und ging zur Treppe, über die man hinunter aufs Hauptdeck gelangte. Erst jetzt bemerkte er, dass er doch nicht vollkommen allein war. Ein junges Pärchen stand eng umschlungen in der Nähe und tauschte Küsse und verliebte Blicke aus. Doch Erik glaubte nicht, dass sich die beiden von irgendjemandem stören lassen würden.

Filippa Vinterdahl hingegen bemerkte ihn sofort. Als sie seine Schritte auf dem glatten Teakboden hörte, drehte sie sich um. Ihre Miene verdunkelte sich kurz, nahm aber sofort wieder den Ausdruck professioneller Verbindlichkeit an, den jede Servicekraft, die etwas von ihrem Job verstand, auf Knopfdruck abrufen konnte.

Erik kannte diesen Blick genau. Er hatte sich während seines Studiums als Nachtportier in einem großen Hotel etwas dazuverdient. Das Lächeln, das Filippa jetzt zur Schau stellte, war für die weniger angenehmen Gäste reserviert, die man mit der gleichen ausgesuchten Höflichkeit behandeln musste wie alle anderen.

Er verspürte einen Anflug von Verärgerung darüber, dass sie ihn in diese Kategorie einstufte, obwohl er sich vor Emilia für sie eingesetzt hatte. Aber dann sagte er sich, dass er es wahrscheinlich nicht anders verdient hatte.

„God afton“, grüßte sie betont freundlich. „Kann ich etwas für Sie tun?“

„Nej“, antwortete er und fuhr sich seufzend mit der Hand durchs Haar, was seiner Frisur vermutlich endgültig den Todesstoß versetzte. „Ich bin froh, dass wir uns hier über den Weg laufen.“

„Ach, tatsächlich?“

„Ja, und ich möchte die Gelegenheit nutzen, um mich bei Ihnen zu entschuldigen. Mein Verhalten vorhin war … inakzeptabel. Ich hätte das kleine Missverständnis gleich aufklären sollen. Es tut mir leid, wenn Sie meinetwegen irgendwelche Probleme bekommen haben.“

Sie winkte ab. „Das ist sehr freundlich von Ihnen, aber Sie müssen sich deswegen wirklich keine Gedanken machen.“

Täuschte er sich, oder hatte sie es eilig, ihn loszuwerden? Nun, so leicht würde er es ihr nicht machen. Er wusste nicht, warum, aber es juckte ihn schon wieder in den Fingern, sie zu ärgern. Vielleicht, weil er dieses Funkeln in ihren aufregenden blauvioletten Augen noch einmal sehen wollte?

„Ich mache mir aber sehr wohl Gedanken“, erwiderte er. „Und ich bestehe darauf, Sie als Zeichen meiner Reue beim ersten Zwischenstopp der Midsommarsolen zum Essen einzuladen.“

„Einladen?“ Irritiert schaute sie ihn an. „Das … ist sehr freundlich von Ihnen, aber leider muss ich Ihnen absagen. Als Mitglied der Crew ist es mir untersagt, mich privat mit Passagieren zu treffen. Außerdem – ich kenne Sie doch überhaupt nicht!“

„Ja, da haben Sie recht. Und ich finde, diesem Umstand sollten wir ganz schnell Abhilfe schaffen.“ Lächelnd streckte er ihr die Hand entgegen. „Mein Name ist Erik Andersson. Und Sie sind Filippa, richtig?“

Filippa unterdrückte einen Fluch. Sie war gerade dabei gewesen, ein Pärchen unter die Lupe zu nehmen, das auf Majkens Liste stand, als er auftauchte.

Erik Andersson … Als hätte sie keine anderen Sorgen!

Jetzt machte das Pärchen auch noch Anstalten, das Außendeck zu verlassen. Arm in Arm gingen sie auf die breite Flügeltür zu, die zum Treppenhaus führte, über das man hinauf aufs Stockholmdeck gelangte. Dort würde in wenigen Minuten das Kapitänsdinner im Sju Havens Restaurant beginnen.

Hannes und Lisbet Westenberg aus Dalarna waren geradezu ideale Verdächtige, denn Filippa hatte herausgefunden, dass Hannes früher einmal in der Hotelbranche tätig gewesen war. Wenn Filippa den beiden folgen wollte, um ihr Verhalten zu beobachten, durfte sie sich keinesfalls länger mit Erik Andersson aufhalten!

„Ist alles in Ordnung mit Ihnen, Filippa?“

Erst jetzt merkte sie, dass er sie fragend anschaute. Sie blinzelte irritiert. „Förlåt, ich fürchte, ich habe Sie nicht ganz verstanden. Was haben Sie gesagt?“

Er lachte leise. „Nicht so wichtig. Haben Sie morgen Abend schon etwas vor?“

„Ich wollte mir in meiner freien Zeit Malmö ansehen, und …“

„Das trifft sich ja wunderbar. Ich kenne da ein hübsches kleines Restaurant in der Nähe der St. Petri Kyrka, und …“

Entschieden schüttelte Filippa den Kopf. Die Westenbergs waren jetzt schon fast aus ihrem Blickfeld verschwunden. „Ich halte das für keine besonders gute Idee. Wenn uns jemand zusammen sieht, verliere ich meinen Job.“

„Keine Sorge, es wird niemand davon erfahren. Also? Was sagen Sie?“

Er trat näher, und Filippa stieg der maskuline Duft seines Aftershaves in die Nase. Sie spürte, wie ihre Knie weich wurden und es ihr zunehmend schwerer fiel, einen klaren Gedanken zu fassen.

„Was? Ich …“

„Sagten Sie nicht, ich solle mich an Sie wenden, wenn ich irgendeinen Wunsch habe? Nun, dies ist Ihre Chance, mir einen großen Wunsch zu erfüllen – geben Sie Ihrem Herzen einen Ruck und gehen Sie mit mir essen.“

Filippa schluckte hart. Sie fühlte sich wie benebelt, und die Flügeltür war mittlerweile hinter den Westenbergs zugefallen. Wenn sie nicht bald handelte …

„Na schön“, erwiderte sie hastig. „Sagen Sie mir wann und wo – und ich werde da sein.“

Lächelnd strich er ihr mit einer Hand das Haar aus dem Gesicht. Die sachte Berührung seiner Fingerspitzen, zart wie das Streicheln von Schmetterlingsflügeln, ließ ihren Verstand einen Augenblick lang aussetzen. Irgendwo tief in ihrem Innersten verspürte sie mit einem Mal ein heftiges Sehnen. Ihre Lider flatterten, als sie zu ihm aufblickte, und wieder glaubte sie, in dem silbrigen Grau seiner Augen versinken zu müssen.

Langsam, ganz langsam senkte er den Kopf zu ihr herab, sodass ihre Lippen einander so nah waren, dass Filippa schon glaubte, zu spüren, wie weich und sanft sein Kuss sich anfühlen würde.

Doch im letzten Augenblick zog er sich zurück. „Morgen um halb sieben vor dem Salt och Peppar in der Altstadt. Ich werde Sie dort erwarten.“

Mit diesen Worten wandte er sich ab und ging davon.

Filippa biss sich auf die Unterlippe und unterdrückte ein Seufzen. Es war fraglos besser gewesen, dass es nicht zu einem Kuss zwischen Erik und ihr gekommen war.

Aber warum fühlte sie sich dann so einsam und unausgefüllt?


3. KAPITEL

Der Gedanke an den Beinahe-Kuss mit Erik Andersson beherrschte Filippa noch, als sie kurz vor Mitternacht völlig zerschlagen ins Bett fiel. Sie hatte ihr Möglichstes getan, um sich abzulenken, und jeden einzelnen Bestandteil der Show, die nach dem Kapitänsdinner stattfand, mit den Künstlern noch einmal genau durchgesprochen. Doch all ihre Bemühungen, auf andere Gedanken zu kommen, waren umsonst gewesen.

Sie konnte immerzu nur an ihn denken.

Nun, wenigstens war ansonsten alles reibungslos abgelaufen. Weder beim Dinner noch bei der Show hatte es irgendwelche Katastrophen gegeben. Filippa war zufrieden mit ihrer Leistung – ebenso wie Jörgen Eklund, wenn sie sein knappes Nicken beim Verlassen des Stockholmdecks richtig gedeutet hatte.

„Und?“, riss Majken, die es sich im Bett bequem gemacht hatte, sie aus ihren Gedanken. Abgesehen vom Kapitän und den leitenden Offizieren teilten sich alle Mannschaftsmitglieder ihre Kabine mit mindestens einer weiteren Person. Da Filippa und Majken zwar verschiedene Positionen, aber den gleichen Rang bekleideten, hatte man ihnen eine gemeinsame Unterkunft zugewiesen. „Hast du in unserer geheimen Mission irgendetwas herausfinden können?“

Filippa brauchte einen Augenblick, um zu verstehen, wovon ihre Mitbewohnerin sprach. Dann begriff sie: Der Kritiker – natürlich! Du solltest endlich damit aufhören, ständig an diesen Mann zu denken, und dich auf die wirklich wichtigen Dinge konzentrieren!

„Fehlanzeige“, antwortete sie seufzend. „Alles, was ich mit Sicherheit sagen kann, ist, dass die Westenbergs aus Kabine 334 definitiv nicht die sind, die wir suchen. Die beiden hatten nur Augen füreinander. Ich glaube, die Midsommarsolen hätte auf Grund laufen können, ohne dass sie auch nur das Geringste bemerkt hätten.“

„Nimm’s nicht so schwer – es war ohnehin kaum anzunehmen, dass du direkt mit den ersten Kandidaten auf deiner Liste einen Volltreffer landest.“

„Tja, nur dass meine übrigen Hauptverdächtigen auch nicht wirklich infrage kommen. Der ältere Herr aus 423 und die beiden jungen Frauen aus 207 scheiden ebenfalls aus.“

„Wart nur ab, du wirst den oder die Richtige schon noch ausfindig machen. Wen hast du als Nächstes im Visier?“ Majken stützte sich auf ihren Ellbogen und grinste breit. „Ich meine, von diesem umwerfenden Erik Andersson mal abgesehen …“

„Ach, hör mir mit dem auf!“, stöhnte Filippa und versuchte, das aufgeregte Herzklopfen, das allein sein Name schon wieder in ihr hervorrief, zu ignorieren. „Er hat mich vorhin, als ich auf Beobachtungsposten war, so überrumpelt, dass ich doch tatsächlich zugesagt habe, morgen Abend mit ihm essen zu gehen.“

„Du hast – was?“ Erschrocken fuhr Majken hoch. „Ist nicht dein Ernst! Du und Andersson?“

„Nicht so laut!“, zischte Filippa und bedachte ihre Kabinengenossin mit einem tadelnden Blick. „Du weißt doch, wie dünn die Wände hier sind. Es muss ja nicht gleich jeder Bescheid wissen, oder?“

Majken, die hin- und hergerissen zwischen Begeisterung und Sorge schien, schüttelte den Kopf. „Was sagt man bloß dazu!“, sprach sie deutlich leiser weiter. „Ich meine, ich hab dir doch gleich angesehen, dass du was für Andersson übrig hast, aber … dir ist schon klar, was für ein Risiko du damit eingehst, oder? Wenn Eklund von der Sache Wind bekommt, bist du die längste Zeit Chefhostess gewesen. Er wirkt vielleicht ganz umgänglich, aber in solchen Dingen ist er knallhart.“

„Glaubst du, das weiß ich nicht?“ Unschlüssig fuhr Filippa sich durchs Haar. „Vielleicht sollte ich besser gar nicht erst hingehen …“

„Bist du verrückt geworden? Ich hab ihn mir vorhin während des Dinners angeschaut. Du willst dir ein Date mit einem solchen Traummann doch nicht wirklich entgehen lassen, oder?“

„So toll ist er nun auch wieder nicht. Außerdem – hast du nicht gerade selbst gesagt, dass ich mich vor Eklund in Acht nehmen soll? Ich hab keine Lust, wegen einer solchen Sache meinen Job zu verlieren.“

„Ich wollte damit nur sagen, dass du vorsichtig sein musst. Von Kneifen war nicht die Rede!“

„Kneifen? Ich …“

Mit einer knappen Handbewegung schnitt Majken ihr das Wort ab. „Was ziehst du an?“

„Keine Ahnung.“ Filippa schüttelte den Kopf. „Außer meiner Arbeitskleidung und ein paar Freizeitklamotten hab ich nichts dabei. Siehst du, ich kann gar nicht zu diesem Treffen, ob ich nun will oder nicht.“

Doch Majkens Lächeln ließ erahnen, dass das Thema für sie damit noch längst nicht erledigt war. „Lass das ruhig meine Sorge sein“, entgegnete sie geheimnisvoll. „Wenn du mein Beautyprogramm durchlaufen hast, wirst du dich selbst nicht mehr wiedererkennen!“

Verstohlen blickte Erik sich um, als er später in der Nacht den Wellnessbereich der Midsommarsolen betrat. Die Saunen und Whirlpools standen den Passagieren rund um die Uhr zur Verfügung. In den frühen Morgenstunden nahm allerdings kaum jemand dieses Angebot in Anspruch. Erik traf um drei Uhr morgens weder in den Umkleiden noch bei den Duschen oder im Poolbereich auf einen anderen Gast.

Zwei junge Stewards saßen in der Ruhezone an einem Tisch und spielten Karten. Erik konnte es ihnen nicht verübeln, dass sie ein wenig Zerstreuung suchten – es gab sicher aufregendere Aufgaben, als eine menschenleere Poollandschaft zu bewachen.

Als die beiden Erik bemerkten, ließen sie die Karten schnell verschwinden. Er grüßte sie mit einem Kopfnicken und ging zu einem Whirlpool. Nachdem er seinen Bademantel ausgezogen und am Beckenrand abgelegt hatte, ließ er sich mit einem Seufzen in das warme, sprudelnde Wasser gleiten.

Was für eine Wohltat nach einem ereignisreichen Tag! Er gestattete sich den Luxus, seine Gedanken für ein paar Minuten einfach nur treiben zu lassen. Doch immer, wenn er sich zu sehr entspannte, sah er das Bild einer jungen Frau mit hellblonden Locken und veilchenblauen Augen vor sich. Er sah, wie sie den Kopf in den Nacken legte. Wie ihre Lider sich senkten und ihre Lippen sich erwartungsvoll ein wenig öffneten. Und in seinem Kopfkino endete die Szene nicht damit, dass er sich abwandte und davonging.

Nej, in seinem Wachtraum küsste er Filippa Vinterdahls rosige Lippen …

Darn! fluchte er stumm. Solche Gedanken waren gefährlich. Zu gefährlich, als dass er es sich erlauben konnte, ihnen nachzuhängen.

Unwillkürlich kam Renée ihm wieder in den Sinn. Die Begegnung mit ihr lag nun schon fast fünf Jahre zurück, doch manchmal schien es ihm, als wäre das alles erst gestern geschehen.

Erik hatte sich nie für naiv oder gar leichtgläubig gehalten. Seine bisherigen Beziehungen waren vor allem daran gescheitert, dass er wie ein Besessener arbeitete.

Er hätte nie geglaubt, dass eine Frau jemals den Stellenwert einnehmen könnte, den seine Arbeit für ihn besaß – bis er Renée begegnete. Hals über Kopf verliebte er sich in die schöne Niederländerin, die als Empfangschefin in einem Hotel in Dubai arbeitete, das er bewerten sollte. Er warf all seine Vorsicht und seine Besonnenheit über Bord, nicht ahnend, dass Renée es genau darauf abgesehen hatte.

Rücksichtslos hatte sie mit seinen Gefühlen gespielt. Erst viel zu spät hatte er erkannt, dass sie sich nicht eine Sekunde lang für ihn als Menschen interessiert hatte …

Und nun schien er drauf und dran, diesen Fehler zu wiederholen, indem er sich mit Filippa Vinterdahl einließ. Sie war bei der Reederei beschäftigt, über die er ein Qualitätsgutachten erstellen sollte. Die Situation war also genau die gleiche wie damals mit Renée. Und er wusste selbst nicht, welcher Teufel ihn geritten hatte, Filippa zum Abendessen einzuladen.

Seit er zum ersten Mal in ihre veilchenfarbenen Augen geblickt hatte, verhielt er sich vollkommen entgegen seiner eigentlichen Prinzipien. Es irritierte ihn, wie sehr diese Frau ihn beeinflusste, obwohl er doch kaum mehr als ihren Namen kannte.

Wenn irgendjemand von dieser Geschichte Wind bekam, würde das weit reichende Konsequenzen für die Firma haben. Der gute Ruf von K & A war ohnehin bereits angeschlagen – und das ausgerechnet durch das Verschulden eines der beiden Firmengründer.

Erik hatte es zunächst gar nicht glauben wollen, als ihm die Gerüchte über Henk zu Ohren gekommen waren. Sein langjähriger Freund und Partner sollte ihre gemeinsamen Ideale verraten haben? Gutachten gegen die Zahlung eines gewissen Obolus in die eine oder andere Richtung korrigiert haben, und das nicht nur einmal?

Erik war geneigt gewesen, die Sache einfach als Unfug abzutun. Doch der Keim des Zweifels war gesät, und irgendwann konnte er Henk nicht mehr gegenübertreten, ohne sich zu fragen, ob die Vorwürfe nicht vielleicht doch stimmten. Steckte nicht in jedem Gerücht auch ein Körnchen Wahrheit?

Schließlich beauftragte er ein Detektivbüro – nur um sicherzugehen, dass die Anschuldigungen gegen Henk vollkommen aus der Luft gegriffen waren, wie er sich selbst einredete.

Das Ergebnis der Recherchen, das er nach nicht einmal einer Woche erhielt, war niederschmetternd.

Henk hatte sich nicht nur ein- oder zweimal bestechen lassen, nein, er schien ein regelrechtes Geschäft mit seinen käuflichen Qualitätsbewertungen aufgezogen zu haben. Die Strategie war einfach: Henk unterzog das Objekt – in den meisten Fällen bewertete er Edelrestaurants für Gourmetführer, das war seine besondere Spezialität – zunächst einer ganz regulären Überprüfung und verfasste einen Vorbericht. Dann ließ er wie zufällig durchblicken, wer er war und was er getan hatte, und bot dem Restaurantbesitzer einen Deal an: Im Gegenzug dafür, dass er sämtliche Mängel und Kritikpunkte in der veröffentlichten Restaurantkritik nicht erwähnte, sollten sie ihm eine gewisse Summe bezahlen.

Auf diese Weise hatte Henk sich eine erhebliche Nebeneinnahmequelle geschaffen, die selbstverständlich nirgends in den Büchern von K & A auftauchte. Viele Restaurantbesitzer zahlten, denn sie standen unter Druck und konnten sich schlechte Kritiken in der Fachpresse einfach nicht erlauben.

Erik war fassungslos. Er hatte seinem Partner stets voll und ganz vertraut, und nun musste er erfahren, dass dieser ihn nach Strich und Faden hintergangen hatte. Selbstverständlich stellte er Henk sofort zur Rede. Der stritt zunächst alles ab, doch die erdrückende Last der Beweise zwang ihn schließlich zu einem Geständnis.

Er flehte Erik an, die Sache auf sich beruhen zu lassen, und beichtete ihm seine Spielsucht, die er auf anderem Wege nicht mehr zu finanzieren gewusst hatte. Doch wie sollte Erik den Auftraggebern der Firma und den Angestellten je wieder in die Augen blicken, wenn er seinem Partner einen solch schweren Betrug durchgehen ließ?

Schweren Herzens bot er Henk einen Kompromiss an: Wenn er sich bereit erklärte, K & A Kvalitet och service besiktningar freiwillig zu verlassen, sollte er eine großzügige Abfindung erhalten. Andernfalls würde Erik nichts anderes übrig bleiben, als ihn bei der Polizei anzuzeigen.

Erik hatte Henk noch nie so wütend erlebt. Er beschuldigte ihn, ihre Freundschaft zu verraten, und hielt ihm vor, dass er ihm damals, bei der leidigen Geschichte mit Renée, den Rücken gestärkt hatte. Doch Erik blieb hart, auch wenn es ihm nicht leichtfiel.

Henk gab sich schließlich geschlagen, nahm das Geld und ging. Durch eine undichte Stelle – manchmal fragte sich Erik, ob Henk selbst aus Rache geplaudert hatte – kam die Sache dennoch ans Licht, und der Ruf der Firma erlitt beträchtlichen Schaden.

Wenige Monate später stand Emilia vor Eriks Tür und informierte ihn über den Selbstmord ihres Vaters. Mit seinem Sportwagen war er über die Klippen gerast – hinterlassen hatte er nichts als einen Berg Schulden.

Obwohl Erik wusste, dass er kaum anders hätte handeln können, fühlte er sich mitschuldig am Tod seines Partners. Hätte es nicht doch einen Weg gegeben, Henk zu helfen, ihm den Rücken zu stärken, anstatt sich von ihm abzuwenden? Doch es war zu spät. Henk war tot, und so nahm Erik sich seiner Tochter Emilia an, um an ihr Wiedergutmachung zu leisten.

Das Zuschlagen einer Tür und das Quietschen von Gummisohlen auf den Fliesen holten Erik wieder in die Gegenwart zurück. Ein älterer Herr in gestreiften Badehosen schlurfte zur finnischen Sauna hinüber und verschwand in der kleinen Hütte aus Kiefernholz.

Erik rief sich zur Ordnung. Es wurde Zeit, dass er sich um seine eigentliche Aufgabe kümmerte.

Rasch griff er in die Taschen seines Bademantels, der am Beckenrand lag, und holte unauffällig ein paar Glasröhrchen hervor. Er entnahm eine Wasserprobe aus dem Whirlpool, betrat dann das Schwimm- und das Kaltwasserbecken und besorgte sich weitere Proben. Anschließend streifte er sich den Bademantel wieder über und ging zurück in die Umkleidekabine.

Die Proben würde er beim nächsten Zwischenstopp an ein Labor schicken, mit dem seine Firma schon oft zusammengearbeitet hatte. Das anschließende Treffen mit Filippa Vinterdahl würde er nutzen, um mehr über den Servicegedanken an Bord der Midsommarsolen zu erfahren.

Von nun an durfte alles, was er tat, nur noch auf ein einziges Ziel hinauslaufen: die Wünsche und Erwartungen seines Auftraggebers zu erfüllen. Nichts anderes war mehr von Bedeutung – erst recht keine attraktive, blond gelockte Frau mit veilchenblauen Augen …

Filippa war immer wieder überrascht, wie dänisch Malmö, die drittgrößte Stadt Schwedens, war – und das nicht nur, weil sie über die Øresund-Brücke direkt mit Dänemarks Hauptstadt Kopenhagen verbunden war. Wie sie aus dem Geschichtsunterricht wusste, hatte sich ganz Skåne bis zur Mitte des sechzehnten Jahrhunderts fest in dänischer Hand befunden. Und dieser Einfluss war auch heute, mehr als dreihundertfünfzig Jahre später, noch zu spüren.

Es war bereits spät am Nachmittag, als die Midsommarsolen im Hafen anlegte. Filippa hatte den ganzen Tag wie unter Strom gestanden. Nur mit Mühe und Not hatte sie es geschafft, ihre regulären Aufgaben zu erledigen. Dazu gehörte es vor allem, sich um die Zufriedenheit und das Wohl der Passagiere der höheren Preiskategorien zu kümmern. Daran, ihre Suche nach dem Reisekritiker fortzusetzen, war nicht einmal zu denken gewesen. Und das alles nur wegen der Verabredung zum Abendessen mit Erik Andersson – einem Passagier!

Sie konnte immer noch nicht glauben, dass sie sich tatsächlich auf dieses Wagnis eingelassen hatte. Aber dies, das schwor sie sich, musste das erste und letzte Mal sein. Majken hatte nämlich ganz recht: Eklund würde kurzen Prozess mit ihr machen, wenn er sie erwischte. Und wenn sie den Job an Bord der Midsommarsolen verlor, würde es ihr niemals gelingen, ihrem Vater zu beweisen, aus welchem Holz sie geschnitzt war.

Sie konnte seine Worte förmlich hören: „Ich habe es dir doch gleich gesagt, min älskling: Such dir endlich einen Ehemann. Frauen haben sich um die Familie zu kümmern – das Geldverdienen kannst du getrost uns Männern überlassen.“

Jedes Mal, wenn Gunnar Vinterdahl-Norrholm so etwas von sich gab, musste Filippa sich eisern beherrschen, um keinen Streit vom Zaun zu brechen. Sie wusste, dass es keinen Sinn hatte, mit ihm über dieses Thema zu diskutieren. Die Ansichten ihres Vaters stammten aus längst vergangenen Zeiten, aber sie waren in seinem Denken so fest verankert, dass nur ein echtes Erdbeben sie ins Wanken bringen würde.

Wie sonst ließ sich erklären, dass er sich hinter ihrem Rücken mit Helge gegen sie verbündet hatte?

Noch immer stieg Wut in ihr auf, wenn sie daran dachte, wie ihr Vater reagiert hatte, als sie ihn deswegen zur Rede stellte. „Ich verstehe dein Problem nicht, Filippa“, war sein genauer Wortlaut gewesen. „Dann interessiert es dich eben nicht, dass er das Zeug zu meinem Nachfolger hat, schön. Aber ich habe doch Augen im Kopf und sehe, wie die Frauen im Büro sich die Hälse nach Helge verrenken. Was hast du nur an dem Jungen auszusetzen?“

Dass er sich nur aus Eigennutz und Karrieredenken an mich herangemacht hat, vielleicht? Oder dass er sich mit dir gegen mich verschworen hat, um mir gleich nach der Hochzeit die Leitung der Firma aus der Hand zu reißen? Möglicherweise hatte es aber auch mit der Frau zu tun, mit der Helge sich während der ganzen Zeit, die wir miteinander verlobt waren, heimlich getroffen hat …

Filippa atmete tief durch. Es war ihr nicht leichtgefallen, ihrem Vater seinen Verrat zu verzeihen. Allerdings glaubte sie, dass er tatsächlich davon überzeugt war, das Beste zu tun – für die Firma und für sie. Ganz anders als Helge, der nur seinen eigenen Vorteil im Sinn gehabt hatte.

Dass sie sich entschieden hatte, nicht mit ihrer Familie zu brechen, bedeutete jedoch nicht, dass sie bereit war, sich den Vorstellungen ihres Vaters zu beugen. Ganz im Gegenteil!

Sie hatte Gunnar Vinterdahl-Norrholm vor die Wahl gestellt: Entweder er gab ihr eine verantwortungsvolle Position in der Reederei und akzeptierte endlich, dass sie eines Tages seine Nachfolge antreten wollte, oder er fand sich damit ab, dass sie sich bei der Konkurrenz eine eigene Karriere aufbaute. Tja, und nun war sie hier, an Bord der Midsommarsolen.

Umso verrückter erschien es ihr jetzt, dass sie Anderssons Einladung tatsächlich folgte. Bei dem Gedanken fing ihr Herz wieder an, aufgeregt zu pochen.

Ruhig, ganz ruhig …

Majken hatte ihr Versprechen wahr gemacht und ihr ein wunderbares Kleid aus einem schillernden Stoff besorgt, dessen blauvioletter Farbton fast genau dem ihrer Augen entsprach. Ein sparsames, aber ausdrucksvolles Make-up und eine goldene Spange, die ihr lockiges Haar bändigte, hatten einen derart erstaunlichen Effekt, dass sie sich immer wieder fragte, wer die attraktive Fremde war, deren Spiegelbild ihr aus den Schaufenstern entgegenblickte.

Sie hatte das Hafengebiet inzwischen verlassen und ging die breite Östergatan entlang, die von hübschen alten, in Backsteingotik errichteten Gebäuden gesäumt wurde. Dann bog sie in die Mäster Nilsgatan ein, bis sie schließlich die St. Petri Kyrka erreichte. In einer kleinen Seitenstraße nahe der mittelalterlichen Kirche fand sie das Restaurant, von dem Erik Andersson gesprochen hatte. Bei dem Gebäude handelte es sich um ein altes Fachwerkhaus. Über der leuchtend blau getünchten Eingangstür flatterten Wimpel mit der schwedischen Nationalflagge im Wind.

Das Salt och Peppar wirkte sehr einladend – durch die angelehnte Tür drang fröhliche Musik hinaus auf die Straße, und hinter den hübschen Butzenfenstern flackerte warmes Kerzenlicht. Trotzdem zögerte Filippa. Noch war es nicht zu spät. Erik Andersson war nirgends zu sehen. Noch konnte sie umkehren und so tun, als sei sie nie hier gewesen. Noch …

„God afton, Filippa. Ich war nicht sicher, ob Sie kommen würden – umso mehr freue ich mich, Sie zu sehen.“

Eriks Stimme verursachte ihr eine wohlige Gänsehaut. Langsam drehte sie sich um, und als sie ihn erblickte, stockte ihr für einen Augenblick der Atem.

Wie gut er aussah. Zu einer anthrazitfarbenen Flanellhose trug er einen schwarzen Rollkragenpullover und darüber die obligatorische Lederjacke. Die Kombination ließ ihn auf eine sehr lässige Art elegant wirken. Sein welliges Haar hatte er mit Pomade zurückgekämmt, wodurch es noch dunkler aussah. Dieser Kontrast ließ seine hellgrauen Augen nur noch heller strahlen.

Als ihr bewusst wurde, dass sie ihn anstarrte, wandte sie rasch den Blick ab. „Ich …“ Sie räusperte sich. „Nun, ich war mir bis gerade eben auch noch nicht sicher, ob ich wirklich kommen soll. Offen gestanden: Ich bin immer noch davon überzeugt, dass es keine besonders gute Idee ist.“

„Und doch sind Sie meiner Einladung gefolgt – warum?“

„Das weiß ich selbst nicht so genau“, erwiderte sie wahrheitsgemäß. „Sollen wir vielleicht hineingehen, ehe ich es mir am Ende doch noch anders überlege?“

Er lachte leise. „Aber unbedingt!“

Das Restaurant war innen tatsächlich so gemütlich, wie es von außen wirkte. Die Wände waren in warmen Farben gehalten, und die niedrigen Decken mit dunklem Eichenholz vertäfelt. Auf den Tischen lagen rot-weiß karierte Decken, dazu farblich passende Blumenarrangements.

Obwohl Filippa noch immer nervös war, fühlte sie sich im Salt och Peppar vom ersten Augenblick an wohl. Der Kellner, der Erik mit Namen begrüßte, führte sie zu einem Tisch im hinteren Bereich des Restaurants. Durch ein großes Fenster hatte man einen herrlichen Blick in den Garten, in dem es in geradezu verschwenderischer Pracht grünte und blühte.

Erik half ihr aus dem Mantel. Ihre Wangen glühten, als sie seinen bewundernden Blick auf sich spürte. Offenbar hatte Majken bei ihrer Stilberatung genau ins Schwarze getroffen.

Rasch setzte sie sich und nahm die Speisekarte zur Hand, um ihre Nervosität zu verbergen. Doch es half nichts, die Buchstaben verschwammen vor ihren Augen.

„Sie sehen einfach bezaubernd aus“, sagte Erik leise.

Filippa spürte, wie auch der klägliche Rest ihrer Selbstbeherrschung zu schwinden begann. Reiß dich zusammen! Er ist ein Passagier, und du bist ein Crewmitglied!

Doch die mahnende Stimme der Vernunft wurde übertönt vom heftigen Klopfen ihres Herzens, als sie Erik anschaute. Seine Augen schienen jetzt wieder ein wenig dunkler – sie erinnerten Filippa an das Grau der Ostsee, tief, kühl und geheimnisvoll. Sie konnte den Blick nicht von ihm wenden. Das Herz pochte in ihrer Brust wie ein aufgeregter Vogel, und das Atmen fiel ihr zunehmend schwer.

So etwas hatte sie noch nie erlebt. Was stellte dieser Mann bloß mit ihr an? Sie kannte ihn doch kaum, und trotzdem löste sein bloßer Anblick ein solches Gefühlschaos in ihr aus, dass sie nicht mehr klar denken konnte.

Erst als ein kühler Luftzug ihre Schulter streifte, schaffte sie es, den Zauber zu durchbrechen, den er über sie gelegt hatte. Sie blickte zur Tür – und erstarrte.

Nej, nej, nej, nej, NEJ!

„Was ist los?“, fragte Erik – offenbar stand ihr der Schreck ins Gesicht geschrieben. „Stimmt etwas nicht?“

Filippa konnte es nicht fassen. Warum hatte ausgerechnet sie so ein Pech?

„Sehen Sie die Männer, die gerade hereingekommen sind?“, fragte sie, wobei sie sich so gut es ging hinter ihrer Speisekarte verkroch.

Er blickte sich um und runzelte die Stirn. „Kollegen von Ihnen?“

„Schlimmer. Einer von Ihnen ist mein Vorgesetzter, Jörgen Eklund. Wenn er mich hier mit Ihnen sieht, bin ich die längste Zeit Crewmitglied auf der Midsommarsolen gewesen …!“


4. KAPITEL

„Immer mit der Ruhe“, sagte Erik, während Filippa, vorgeblich auf der Suche nach einer zu Boden gefallenen Serviette, unter dem Tisch verschwand.

Sie konnte die Situation längst nicht so gelassen sehen wie ihr Begleiter. Ihm konnte es im Grunde egal sein, ob man sie zusammen sah, aber für sie hing ihr Job davon ab, ob sie es schaffte, sich aus dieser Zwangslage zu befreien. Ihr Job, und mehr als das …

Filippa mochte gar nicht daran denken, wie ihr Vater reagieren würde, wenn er von diesem Zwischenfall erfuhr. Sie glaubte beinahe, seine volltönende Stimme zu hören: „Ich habe es dir doch immer gesagt, min älskling. Frauen sind nicht dazu geschaffen, Führungspositionen zu besetzen. Sie besitzen einfach nicht die notwendige Disziplin und Ernsthaftigkeit.“

Eines stand fest: Wenn sie jetzt aufflog und in Schimpf und Schande aus dem Dienst an Bord der Midsommarsolen entlassen wurde, dann würde sie Gunnar Vinterdahl-Norrholm kaum mehr widersprechen können. Was war nur in sie gefahren, auf Eriks Einladung einzugehen? Sie hatte sich verhalten wie eine blutige Anfängerin. Vermutlich hatte sie die Strafe, die ihr nun blühte, auch verdient – dennoch hoffte und betete sie, dass sie durch einen glücklichen Zufall unentdeckt bleiben würde. Aber wie sollte das funktionieren? Sie konnte schlecht den ganzen Abend unter dem Tisch verbringen!

„Ich muss Sie kurz allein lassen“, raunte Erik ihr zu. „Aber keine Sorge, ich bin in weniger als einer Minute wieder zurück. Vertrauen Sie mir.“

„Wo wollen Sie hin?“ Flippa war der Panik nahe – und dass sie direkt in ihrer Nähe lautes Stuhlrücken hörte, stimmte sie nicht gerade ruhiger. Eklund und die anderen setzten sich doch hoffentlich nicht ausgerechnet an den Tisch nebenan!

„Ich sehe zu, dass ich uns irgendwie hier herausschaffe“, erwiderte er und verschwand, ehe sie protestieren konnte.

Es dauerte tatsächlich nicht lange, bis er wieder zurückkehrte, doch Filippa erschien es wie eine kleine Ewigkeit.

„Und? Was machen wir jetzt?“

„Warten Sie es ab. Es dauert nicht mehr lang.“

Und tatsächlich – schon kurze Zeit später sah Filippa von ihrem Versteck aus, wie zahlreiche Personen an ihrem Tisch vorübergingen. Einige davon trugen die weißen Arbeitshosen des Küchenpersonals.

„Was …?“

Ehe sie dazu kam, ihre Frage zu formulieren, stimmte ein vielstimmiger Chor plötzlich ein Geburtstagsständchen an. Filippa blinzelte verblüfft. Was hatte das nun wieder zu bedeuten?

„Los!“, raunte Erik ihr zu, und als sie nicht reagierte: „Nun machen Sie schon! Der Wirt lenkt Ihre Kollegen und Ihren Vorgesetzten ab, sodass Sie unbemerkt in den Gang zu den Toiletten gelangen können. Da hinten gibt es eine Tür zum Garten hinaus. Warten Sie dort auf mich, ich komme gleich nach.“

Filippa zögerte noch kurz, dann nahm sie all ihren Mut zusammen.

Tatsächlich erreichte sie den Korridor unbehelligt – ehe sie jedoch durch die Gartentür trat, siegte ihre Neugier, und sie schaute noch einmal zurück. Was sie sah, entlockte ihr ein Lächeln. Um den Tisch, an dem Eklund und einige andere Kollegen saßen, hatte sich das Personal des Salt och Peppar versammelt und bildete – Seite an Seite stehend – eine lebendige Sichtschutzwand.

Wie hatte Erik das bloß angestellt?

Als der Gesang verklungen war, trat sie rasch in den Garten hinaus. Es war ein herrlich warmer Tag gewesen, doch die kühle Abendluft ließ Filippa frösteln. Unwillkürlich erinnerte sie sich daran, dass ihre Wildlederjacke noch am Kleiderhaken im Restaurant hing. Doch Erik hatte auch daran gedacht. Als er ihr Minuten später in den Garten folgte, trug er ihre Garderobe über dem Arm.

„Was haben Sie dem Wirt bloß erzählt, dass er bei Ihrem kleinen Spielchen mitgemacht hat?“, fragte sie, während sie sich von ihm in die Jacke helfen ließ. „Das mit dem Ständchen war doch Ihre Idee, oder?“

Er lächelte – und sofort fing ihr Herz wieder an zu flattern. „Allerdings“, erwiderte er. „So konnten Sie unbemerkt verschwinden, und der Wirt hat die ganze Angelegenheit hinterher als Verwechslung abgetan. Die Sache hat nur einen Haken: Der Garten liegt in einem geschlossenen Innenhof, und der einzige Zugang führt durch das Restaurant. Ich fürchte, wir werden hier abwarten müssen, bis Ihre Kollegen gegangen ist.“

Mit einem verträumten Seufzen blickte Filippa sich um. Der Garten war klein, aber zauberhaft. Im unwirklichen Licht der nordischen Sommerabende, in dem sich der silberne Schein des Mondes mit Sternenglanz mischte, eröffnete sich ihr ein kleines Paradies. Leuchtend blauer Rittersporn wetteiferte in seiner Pracht mit violettem Phlox und purpurnen Petunien. In den Ästen von Weiden und Hartriegel hingen Lichterketten, die sanftes Licht verströmten.

„Es gibt wahrlich schlimmere Orte, um einen Abend zu verbringen“, sagte sie schließlich. „Nur schade, dass wir auf unser Dinner verzichten müssen.“

Da war es wieder, dieses umwerfende Lächeln. „Glauben Sie?“

Wie aufs Stichwort öffnete sich die Hintertür des Restaurants, und der Wirt und eine Küchenhilfe brachten einen Bistrotisch und zwei Stühle. In Windeseile wurde der improvisierte Platz mit einem Tischtuch, Kerzen, Gläsern und Besteck gedeckt. Dann brachte der Wirt mit einem amüsierten Schmunzeln die Karte. „Ich hoffe, bisher war alles zu Ihrer Zufriedenheit?“

Erik lachte leise. „Allerdings, Malte, ich werde Ihnen diesen kleinen Zusatzservice ganz sicher nicht vergessen.“

Filippa konnte es noch immer kaum glauben. „Wie haben Sie das bloß hinbekommen?“, fragte sie erstaunt, als sie wieder allein waren. „Ich war sicher, mein letztes Stündlein habe geschlagen, aber Sie …“ Sie schüttelte den Kopf. „Einfach unglaublich!“

„Ach“, sagte er mit einer wegwerfenden Geste. „Das war gar nicht schwer. Sie wären überrascht, zu wie viel Einsatz ein Mann bereit ist, um einer schönen Frau aus der Klemme zu helfen. Unser Wirt war jedenfalls äußerst hilfsbereit.“

„Sie machen mich ganz verlegen.“ Filippa spürte, wie ihre Wangen zu glühen begannen.

Erik wirkte überrascht. „Hat Ihnen denn noch nie jemand gesagt, dass Sie eine wunderschöne Frau sind? Das kann ich mir überhaupt nicht vorstellen …“

Sofort musste Filippa an Helge denken. Er war ihr gegenüber stets ausgesucht höflich und zuvorkommend gewesen und hatte sie mit Komplimenten förmlich überhäuft. Doch seltsamerweise hatte ihr nicht eines davon so viel bedeutet wie jenes, das Erik Andersson ihr soeben gemacht hatte.

Plötzlich fragte sie sich, was sie an Helge eigentlich jemals gefunden hatte. Er sah gut aus, besaß vollendete Manieren und einen geschliffenen Charme, aber hatte sie je mit ihm lachen können? Sich über Gott und die Welt unterhalten oder einfach nur schweigen können?

Seltsamerweise erschienen ihr diese Dinge mit Erik durchaus möglich. Er strahlte Wärme und Freundlichkeit aus, aber auch eine gewisse Traurigkeit, die Filippa von Anfang an aufgefallen war. Was ihm wohl widerfahren sein mochte?

Ein Lächeln huschte über ihre Lippen, als es plötzlich über ihren Köpfen leise knisterte und kurz darauf aus versteckten Lautsprechern leise Musik drang. „Also, ich weiß ja nicht, was Sie dem Wirt versprochen haben – aber offenbar hat es ihn wirklich motiviert.“

Er erhob sich und reichte ihr seine Hand. „Darf ich bitten?“

„Sie wollen tanzen?“ Erstaunt schaute sie ihn an, dann lachte sie. „Hier? Ist das Ihr Ernst?“

„Warum nicht? Wir haben genug Platz, und die dichten Sträucher da schützen diesen Bereich des Gartens vor neugierigen Blicken aus dem Restaurant. Sie müssen also keine Angst haben, dass irgendjemand uns entdeckt.“

Nach kurzem Zögern stand Filippa mit weichen Knien auf und sank in seine Arme. Es war ein Gefühl, wie sie es noch nie erlebt hatte. Sie spürte seine Körperwärme, und sein Atem streifte ihren Hals. Ihr Herz flatterte aufgeregt, und in ihrer Kehle hatte sich ein Kloß gebildet, der sich auch durch heftiges Schlucken nicht vertreiben ließ.

Und dann fing er an, sich im Rhythmus der Musik mit ihr zu bewegen, und Filippa war, als würde sie auf Wolken schweben. Sie blickte zum Himmel hinauf und sah die Sterne, die über ihnen am nachtschwarzen Himmel funkelten. Dann schloss sie die Augen und ließ sich einfach fallen.

Sie vergaß alles um sich herum. Ihre Vergangenheit, die Katastrophe mit Helge und das mangelnde Vertrauen ihres Vaters. Das alles war jetzt nicht von Bedeutung – es zählten nur noch Erik und sie.

Als sie die Augen wieder öffnete, war sein Gesicht direkt über ihrem. Sie blickte in seine Augen und hatte das Gefühl, in sturmgrauen Fluten zu versinken. Instinktiv legte sie den Kopf in den Nacken, und als er sich langsam zu ihr herunterbeugte, klopfte ihr Herz so heftig, als wollte es zerspringen.

Und dann berührte sein Mund ihre Lippen, und ihr ganzer Körper stand in Flammen. Wie von selbst legten sich ihre Arme um Eriks Nacken, und sie schmiegte sich an ihn. Er hielt sie umfangen, so fest, als wolle er sie nie wieder loslassen, und vertiefte seinen Kuss.

Es war ein wilder, ein leidenschaftlicher und zugleich ein ungemein sanfter Kuss, der Filippa den Atem raubte.

Und sie erwiderte ihn mit einem Feuer, das ihr selbst ein wenig Angst machte.

War diese zügellose, heißblütige Frau wirklich sie? Konnte das wahr sein?

Und dann löste er sich plötzlich von ihr und wandte sich ab.

Schwer atmend stand Filippa einfach nur da. Sie war nicht fähig, auch nur einen zusammenhängenden Satz hervorzubringen, so sehr erschütterte sie die Intensität ihrer eigenen Gefühle.

Jetzt, da Erik von ihr abgelassen hatte, fröstelte sie. „Was ist los?“, fragte sie und schlang die Arme um ihren Oberkörper. „Stimmt etwas nicht?“

Er drehte sich wieder zu ihr um und schüttelte den Kopf. „Nein, ich … Wir sollten das lieber nicht tun.“

Erik wusste nicht, was in ihn gefahren war, Filippa zu küssen. Er fühlte sich zu ihr hingezogen, keine Frage – aber war das Grund genug, alle Vernunft fahren zu lassen?

Nej!

Er wusste so gut wie nichts über sie. Und wenn er eines aus der Vergangenheit gelernt hatte, dann, dass es keine gute Idee war, sich unter solchen Bedingungen auf eine Frau einzulassen.

Nein, korrigierte er sich in Gedanken selbst. Es war falsch, sich überhaupt auf eine Frau einzulassen. Und erneut erinnerte ihn die Konstellation zwischen Filippa und ihm auf geradezu frappierende Art und Weise an die Geschichte mit Renée.

Ihre erste Begegnung damals hatte sich unauslöschlich in sein Gedächtnis eingebrannt. Er war zufällig dazugekommen, als sie von einer Gruppe angetrunkener männlicher Gäste bedrängt wurde, und hatte ihr spontan zur Seite gestanden. Renée revanchierte sich, indem sie ihn zum Dinner einlud. Es wurde ein herrlicher Abend, und Erik verliebte sich Hals über Kopf in die ungemein sinnliche, aufregende junge Niederländerin.

Er hatte damals nicht ahnen können, dass er auf ein abgekartetes Spiel hereingefallen war. Die betrunkenen Männer, Renées scheinbare Hilfsbedürftigkeit – alles nur für ihn inszeniert. Und als er die Wahrheit schließlich erkannte …

Auf keinen Fall wollte er eine solche Katastrophe noch einmal erleben. Schon allein deshalb sollte er sich lieber von Filippa fernhalten. Vor allem jetzt, da der Ruf der Firma ohnehin bereits angeschlagen war.

Sein Auftraggeber würde alles andere als begeistert sein, wenn er erfuhr, dass Erik sich heimlich mit einer Angestellten der Reederei traf, deren Flaggschiff er bewerten sollte. Es würde einen Aufschrei der Empörung geben – und zwar völlig zu Recht, das war das Schlimmste daran. Sein Verhalten war unprofessionell, nein, es war unverantwortlich. Er brachte all das, was Henk und er im Laufe der vergangenen zwölf Jahre gemeinsam aufgebaut hatten, erneut in Gefahr. Und wenn dieses Mal etwas schiefging, dann würde er alleine dafür geradestehen müssen – nicht Henk. Auch wenn der es gewesen war, der mit seinen krummen Geschäften die Firma überhaupt erst in diese schwierige Lage gebracht hatte.

Doch Henk war tot. Und in seinem Abschiedsbrief warf er Erik vor, sein Leben zerstört zu haben. Es war die letzte Abrechnung eines Mannes, der in Selbstmitleid ertrank, trotzdem nahm Erik sich die Vorwürfe zu Herzen. Vermutlich mehr, als es unter den gegebenen Umständen angebracht war. Schließlich hatte Henk die Firma gefährdet und die Konsequenzen dafür getragen. Im Grunde war Erik zum Wohle von K & A Kvalitet och service besiktningar keine andere Wahl geblieben.

Wäre da nur nicht die Sache mit Renée gewesen. Ein Fehler, der ebenso zum Ruin der Firma hätte führen können. Und damals, vor fünf Jahren, hatte sein Freund und Partner ihm konsequent den Rücken gestärkt.

Rasch schüttelte Erik den unbequemen Gedanken ab. Alles, was er für Henk noch tun konnte, war, sich um Emilia zu kümmern.

„Bereust du es?“

Filippas Frage riss ihn aus seinen düsteren Grübeleien. Er horchte in sich hinein und schüttelte den Kopf. „Nein, ich kann es nicht bereuen“, erklärte er zu seiner eigenen Überraschung. „Dazu war es einfach viel zu schön. Aber es darf nicht wieder vorkommen.“

Sie bedachte ihn mit einem seltsamen Blick. Vermutlich überlegte sie, warum er solche Bedenken hatte, wo sie es doch war, die ihre Karriere für dieses Treffen mit ihm aufs Spiel gesetzt hatte. Aber er durfte es ihr nicht erklären – und fühlte sich deswegen noch schlechter.

Er hätte es niemals so weit kommen lassen dürfen. Schon die Einladung war ein Fehler gewesen. Und er hatte sich eingeredet, aus diesem Treffen einen beruflichen Nutzen ziehen zu können. Was für ein Irrsinn!

„Ich leite morgen einen Tagesausflug nach Lund.“ Hoffnungsvoll schaute sie ihn an. „Wirst du auch dabei sein?“

Er überlegte kurz. Die Versuchung war groß, doch durfte er ihr nachgeben? Eines stand fest: Wenn er es einmal tat, würde er es immer wieder tun, und damit wäre niemandem geholfen. Außerdem war er noch immer nicht sicher, dass er ihr wirklich vertrauen konnte. Vielleicht war sie genauso verschlagen und durchtrieben wie Renée. Sein Gefühl behauptete zwar etwas anderes, aber er wagte es nicht, sich darauf zu verlassen. Er durfte nicht riskieren, die Firma durch einen weiteren Skandal endgültig zu ruinieren. Als Chef von gut einem Dutzend Angestellten sollte er wirklich etwas mehr Verantwortung zeigen.

„Ich glaube, das ist keine gute Idee“, sagte er, und die Enttäuschung, die er in ihren Augen sehen konnte, traf ihn tief. Doch er konnte nichts tun, um es ihr leichter zu machen.

Es war gewiss besser so – für sie beide.


5. KAPITEL

Am nächsten Vormittag stand Filippa an der Reling und ließ sich den kühlen Seewind ins Gesicht blasen. Es versprach ein herrlicher Tag zu werden. Die Sonne stand hoch am strahlend blauen Himmel, und es war weder zu kalt noch zu warm.

Doch zu Filippas Stimmung hätten düstere Gewitterwolken weit besser gepasst.

Sie hatte eine unruhige Nacht hinter sich und fühlte sich entsprechend gerädert. Schuld daran trug allein Erik. Was war bloß los mit ihr? Sie verstand einfach nicht, warum sie immer wieder auf dieselbe Sorte Mann hereinfiel. Entweder spekulierten sie auf den Posten ihres Vaters, oder sie waren nur auf ein flüchtiges Abenteuer aus. War sie denn wirklich so wenig liebenswert, dass sich keiner um ihrer selbst willen für sie interessierte?

„Entschuldigen Sie bitte“, riss Mrs. Brubaker, eine ältere amerikanische Dame, die eine der Juniorsuiten auf dem Oberdeck bewohnte, sie aus ihren Gedanken. „Ich habe gehört, dass man hier an Bord auch Bingo spielen kann – stimmt das?“

Filippa nickte lächelnd. „Sie haben Glück – in der Sverige Lounge beginnt gleich die nächste Runde. Soll ich Sie hinführen?“

Mrs. Brubaker strahlte. „Würden Sie das tun, Kindchen? Ach, dieses Schiff ist so riesig, ich glaube nicht, dass ich mich je wirklich zurechtfinden werde.“

„Alles nur eine Frage der Gewohnheit“, erwiderte Filippa und reichte der Amerikanerin ihren Arm. „Wenn Sie ein Kreuzfahrtschiff kennen, kennen Sie alle. Wollen wir?“

Filippa war froh über die Ablenkung. Vielleicht war es höchste Zeit gewesen, dass jemand sie an ihre Pflichten als Chefhostess erinnerte. Jedenfalls stieß sie, gleich nachdem sie Mrs. Brubaker zur Sverige Lounge gebracht hatte, auf zwei Norweger, die den Weg zur Bar suchten. Auf dem Rückweg vom Stockholmdeck fiel ihr dann ein Mann auf, der ihr irgendwie merkwürdig vorkam. Dabei wirkte er eigentlich völlig unscheinbar. Doch vielleicht war ja auch gerade das der Grund, dass er ihre Aufmerksamkeit erregte.

Er trug schlichte Freizeitkleidung, doch Filippa erkannte mit geübtem Blick, dass sowohl seine Jeans als auch sein kariertes Hemd von einer Edelmarke stammten. Auch sonst wirkte er eher unauffällig, mit mittelblondem Haar und Kurzhaarschnitt. Nur seine Augen waren ungewöhnlich.

Wie elektrisiert blieb Filippa stehen und beobachtete, wie der Passagier das große Foyer auf dem Oberdeck inspizierte. Sie mochte sich täuschen, aber dies kam ihr nicht wie der Blick des typischen Gastes vor, der die Einrichtung bewunderte oder sich einfach nur ein wenig umsah. Nein, sein Blick hatte etwas Zielgerichtetes – so als würde er nach etwas ganz Bestimmtem suchen.

Filippa beschloss, ihn anzusprechen.

„Entschuldigung, kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein?“

Der Mann wirkte kurz erschrocken, hatte sich aber schnell wieder im Griff. Er schenkte Filippa ein Lächeln, das jedoch seine Augen nicht erreichte. „Wirklich sehr freundlich von Ihnen, aber das ist nicht nötig. Ich warte hier lediglich auf meine Verlobte. Wir wollen an dem Ausflug nach Lund teilnehmen.“

„Dann werden wir uns ja gleich wiedersehen“, sagte Filippa. „Ich leite den Ausflug nämlich. Lund ist ein ganz reizendes Städtchen, ich bin sicher, Sie werden begeistert sein.“ Sie streckte ihm die Hand entgegen. „Noch einmal ein ganz persönliches Hjärtligt välkomna auf der Midsommarsolen – mein Name ist übrigens Filippa Vinterdahl.“

Er ergriff ihre Hand und schüttelte sie, ohne sich jedoch, wie erhofft, ebenfalls vorzustellen. Stattdessen wirkte er plötzlich sehr nervös und schaute auf seine Armbanduhr. „Du meine Güte, so spät schon? Ich werde besser mal nachsehen, wo meine Svea bleibt.“

„Nun dann – bis später.“

„Wie?“ Er blinzelte überrascht.

„Sie sagten doch, dass Sie an dem Ausflug nach Lund teilnehmen.“

„Ach ja, natürlich … Sie entschuldigen mich?“

Erstaunt blickte Filippa ihm hinterher. Was für ein merkwürdiger Mann. Irgendwie … verdächtig. Kurz entschlossen folgte Filippa ihm, wobei sie relativ viel Abstand ließ, damit er sie nicht bemerkte. Rasch zeichnete sich ab, dass er keineswegs zu den Kabinen wollte – stattdessen ging er in Richtung Stockholmdeck und steuerte auf die Hajen-Bar zu.

Filippa schüttelte den Kopf. Die Geschichte, dass er nach seiner Verlobten sehen wollte, war also gelogen gewesen. Natürlich war er ihr als Passagier keine Rechenschaft schuldig, trotzdem fand Filippa es merkwürdig, dass er sie angelogen hatte.

Ihr fiel nur ein plausibler Grund dafür ein: Sie musste ihn bei irgendetwas gestört haben, bei dem er lieber unbeobachtet geblieben wäre.

Ob er der Reisekritiker war, auf den Jörgen Eklund sie angesetzt hatte?

Er bestellte sich einen Drink an der Bar und trat mit dem Glas aufs Außendeck. Sobald er außer Sichtweite war, wagte Filippa sich aus ihrer Deckung. Sie trat an den Tresen, wo der Barkeeper sie mit einem strahlenden Lächeln begrüßte. „Ein goldener Sonnenstrahl erhellt meinen trüben Alltag. Bist du es wirklich, Filippa, oder ist es nur ein wunderbarer Tagtraum? Als ich deinen Namen auf der Crewliste entdeckte, war ich ganz schön überrascht. Sag bloß, dein alter Herr lässt dich auf seinen Kähnen nicht mehr mitfahren.“

Filippa musste lächeln. Sie kannte den jungen Mann – sein Name war Bo Alufs – noch von früheren gemeinsamen Kreuzfahrten. Seufzend winkte sie ab. „Das ist eine lange Geschichte, Bo. Aber was ich dich fragen wollte: Der Mann, der gerade hier war – kennst du seinen Namen?“

„Du meinst den Typ mit dem stechenden Blick? Was willst du wissen? Namen, Kabinennummer? Von mir bekommst du alles, was du brauchst, das weißt du doch.“

„Tack, der Name und die Kabinennummer reichen mir schon“, erwiderte Filippa, ohne auf Bos Anzüglichkeiten einzugehen.

Der zuckte gleichmütig mit den Schultern. Bo flirtete mit jeder Frau, aber er nahm es auch keiner übel, wenn sie nicht darauf einging. „Du weißt ja nicht, was dir entgeht, aber wie du willst. Sein Name ist Olufsen, Nils Olufsen. Ein merkwürdiger Kerl, wenn du mich fragst. Ziemlich verschlossen, aber auch sehr neugierig. Ist dir aufgefallen, wie er sich hier umgesehen hat? Fast so, als wolle er die Lage auskundschaften.“

Genauso war es Filippa auch vorgekommen. Ihre Aufregung wuchs. „Was ist mit seiner Verlobten? Kennst du sie auch?“

„Verlobte?“ Bo runzelte die Stirn. „Ich habe ihn hier noch nie in Damenbegleitung gesehen. Und ist 443 nicht eine Einzelkabine?“

Sofort zückte Filippa ihr Handy und überprüfte die Liste, die Majken ihr darauf überspielt hatte. Bo hatte recht, 443 war eine Einzelkabine. Also hatte dieser Olufsen ganz offensichtlich gelogen, was seine Verlobte betraf. Schließlich verreisten Paare, die demnächst heiraten wollten, wohl kaum in getrennten Kabinen.

Die einfachste und logischste Erklärung erschien ihr, dass Nils Olufsen die Person war, nach der sie Ausschau hielt. Er war der „Maulwurf“, davon war Filippa nun beinahe überzeugt. Und das bedeutete, dass sie möglichst unauffällig dafür sorgen musste, dass die Kreuzfahrt auf der Midsommarsolen für ihn zu einem unvergesslichen Erlebnis wurde, das er nur in den allerhöchsten Tönen loben konnte.

„Was ist los? Hat der Kerl was angestellt? Soll ich ihn mir vielleicht mal vornehmen?“

„Bloß nicht!“, entgegnete Filippa entsetzt. „Wenn du mir einen Gefallen tun willst, dann behalte Olufsen im Auge und sorge dafür, dass ihm jeder Wunsch von den Augen abgelesen wird.“

Bo hob eine Braue. „Okej …“

Filippas Handy klingelte. Sie warf dem Barmann noch einen letzten Blick zu. „Ich erkläre dir alles später, Bo – tu einfach, worum ich dich gebeten habe, ja?“ Dann trat sie von der Bar weg und nahm das Gespräch an.

„Filippa, min älskling, wo steckst du? Ich habe dir jetzt schon fünfmal auf den Anrufbeantworter gesprochen, und du reagierst nicht.“

Sie schluckte den Fluch, der ihr auf der Zunge lag, hinunter. Ihre Eltern wussten nicht, dass sie auf der Midsommarsolen angeheuert hatte. Sie wollte es ihnen erst mitteilen, wenn die Kreuzfahrt erfolgreich überstanden war, daher sagte sie nur: „Hej, Mamma, schön, dass du anrufst. Gibt es einen besonderen Grund dafür?“

„Allerdings“, entgegnete Augusta Norrholm energisch. „Dein Vater und ich geben am Wochenende eine kleine Cocktailparty. Wir gehen davon aus, dass wir dich dort erwarten dürfen?“

„Mich?“ Sie schüttelte den Kopf – obwohl ihre Mutter das ohnehin nicht sehen konnte. „Nej, tut mir leid, Mamma, aber so kurzfristig kann ich es beim besten Willen nicht einrichten.“

Augusta seufzte. „Ich fürchte, das wird dein Vater gar nicht gern hören, min älskling. Stell dir vor, wen er extra für dich eingeladen hat?“

„Doch nicht …“ Filippa spürte, wie sie erbleichte. „Er hat doch nicht etwa Helge eingeladen?“

„Ach Kindchen“, seufzte ihre Mutter. „Meinst du nicht, dass es langsam Zeit ist, Frieden mit ihm zu schließen? Sieh mal, ihr habt euch doch immer so gut verstanden, und dein Vater kommt auch gut mit ihm aus und …“

„Dann soll er doch mit Helge glücklich werden!“, entgegnete Filippa wütend. „Ich kann nicht glauben, dass ihr mir das antut! Nach allem, was passiert ist! Helge hat mich nie geliebt, Mamma! Er hatte es nur auf Pappas Posten abgesehen. Außerdem hatte er die ganze Zeit über eine heimliche Geliebte. Du kannst doch nicht ernsthaft glauben, dass ich mit einem Mann, der mich so hintergeht, mein Leben verbringen will!“

„Aber Liebes, ich …“

„Nej!“, fiel Filippa ihr ärgerlich ins Wort. „Ich weiß, dass du es nur gut meinst, aber akzeptiere es einfach: Das mit Helge und mir ist vorbei – endgültig! Und daran wird sich auch nichts ändern, selbst wenn mein Herr Vater sich auf den Kopf stellt!“

Damit beendete sie das Gespräch und stopfte das Handy zurück in die Tasche ihres Uniformrocks.

Ob ihre Eltern jemals begreifen würden, dass sie ein eigenständiger Mensch mit eigenen Wünschen und Bedürfnissen war? Immer häufiger hatte Filippa das Gefühl, dass sich überhaupt niemand dafür interessierte, was sie wollte. Immer ging es um das Wohl der Firma und der Familie. Dass ihr Vater ihren Exverlobten zu seiner Cocktailparty eingeladen hatte, war nur ein Beispiel von vielen. Er schien überhaupt nicht zu begreifen, wie tief er sie mit seinem Verhalten verletzte. Und das nach allem, was er sich in der Vergangenheit geleistet hatte.

Ebenso wie Helge hatte er sie hintergangen und ihr Vertrauen ausgenutzt.

„Sag mal, musst du nicht langsam los?“, riss Bo sie aus ihren Gedanken. „Du leitest doch diese Ausflugsgruppe nach Lund, oder nicht?“

Filippa erschrak, als ihr Blick auf die große Uhr über der Bar fiel. „Wir sprechen uns später“, sagte sie. Dann lief sie eilig zu ihrer Kabine, um sich für die Führung umzuziehen.

„Die Stadt Lund wurde um das Jahr 990 von einem dänischen Wikingerkönig namens Sven Gabelbart gegründet. Seit dem 11. Jahrhundert ist sie Bischofssitz; der Dom, den wir hinter uns sehen, stammt aus dieser Epoche. Jedoch ging Lund im 17. Jahrhundert schließlich von Dänemark an Schweden über. Kurz darauf wurde die Universität gegründet.“

Interessiert hingen die Mitglieder der Ausflugsgruppe an ihren Lippen, während Filippa die Daten und Fakten vortrug, die sie bereits vor ein paar Tagen aus dem Internet, diversen Reiseführern und der Bordbibliothek herausgesucht hatte. Vom Anleger in Malmö aus waren sie mit einem Reisebus nach Lund gefahren.

Sie war sehr überraschte, als sie Erik entdeckte, der ein wenig abseits vom Rest der Gruppe stand und sie direkt anschaute.

„… die Krypta ansehen?“

Filippa blinzelte irritiert, und es dauerte einen Moment, bis ihr klar wurde, dass ihr jemand eine Frage gestellt hatte. „Förlåt, ich fürchte, ich war gerade nicht ganz bei der Sache. Können Sie Ihre Frage bitte noch einmal wiederholen?“

„Ich wollte gern wissen, ob man sich den Dom und die Krypta auch von innen ansehen kann.“ Die ältere Dame in der ersten Reihe lächelte milde. „Ich habe gehört, dass der Altar und das Chorgestühl mit ganz besonders kunstvollen Schnitzereien geschmückt sein sollen.“

„Natürlich“, erwiderte Filippa, wobei sie sich bemühte, Erik, der sie noch immer fixierte, so weit wie möglich zu ignorieren. „Das ist gleich der nächste Punkt auf unserem Programm. Wenn ich bitten darf, meine Herrschaften. Ich schlage vor, Sie erkunden die Domkirche zunächst einmal auf eigene Faust. Wenn Sie noch Fragen haben, können wir diese dann mit dem Kurator klären, der sich freundlicherweise bereit erklärt hat, uns für eine halbe Stunde zur Verfügung zu stehen.“

Die Mitglieder der Reisegruppe strömten durch das Eingangsportal ins Innere der Kirche. Zurück blieb nur Filippa – und Erik.

Sofort kam er auf sie zu. „Hej!“

„Was soll das werden?“ Ärgerlich funkelte sie ihn an. „Gestern Abend warst du noch der Meinung, dass du dich lieber nicht mehr mit mir abgeben möchtest – und ich muss sagen, im Nachhinein betrachtet hattest du damit absolut recht. Warum läufst du mir jetzt also nach? Du hast nicht mit den anderen im Bus gesessen …“

„Nej“, antwortete er. „Ich bin euch mit dem Taxi nachgefahren. Ich …“ Er zuckte mit den Schultern. „Das mit gestern tut mir leid. Nicht der Kuss, sondern das danach.“

Seufzend fuhr Filippa sich durchs Haar. Sein Lächeln ließ ihr Herz schneller schlagen, doch sie zwang sich, Ruhe zu bewahren. Gestern Abend hatte sie die Kontrolle verloren, aber das wollte sie nicht noch einmal zulassen. Ihr Leben war auch so schon kompliziert genug. Wenn sie es endlich in den Griff bekommen wollte, dann musste sie sich auf das konzentrieren, was wirklich wichtig war.

Auf gar keinen Fall konnte es einfach so weitergehen wie bisher. Der Anruf ihrer Mutter hatte sie wachgerüttelt. Wenn sie diese Chance nicht nutzte, würden die Kuppelversuche ihrer Eltern wohl nie aufhören. Und eines Tages würde sie womöglich doch nachgeben und tatsächlich mit irgendeinem karrierebesessenen Protegé ihres Vaters vor den Traualtar treten!

Um das zu verhindern, musste sie Gunnar Vinterdahl-Norrholm davon überzeugen, dass sie als Frau genauso gut in der Lage war, das Firmenunternehmen weiterzuführen, wie jeder potenzielle Schwiegersohn.

Da waren komplizierte Männergeschichten – zudem mit einem Passagier der Midsommarsolen! – wirklich das Letzte, was sie gebrauchen konnte.

„Und um mir das zu sagen, bist du uns nachgefahren?“

„Um ehrlich zu sein, ich weiß selbst nicht so genau, warum ich hier bin. Ich wollte dich einfach nur sehen. Ist das wirklich so schlimm?“

„Nej“, lenkte sie weitaus versöhnlicher ein. „Schlimm ist es nicht. Es schmeichelt mir natürlich, aber …“ Sie schüttelte den Kopf. „Es ist einfach unvernünftig. Und genau deshalb sollten wir der Sache einen Riegel vorschieben, bevor es zu spät ist.“

Erik verzog das Gesicht. „Davon war ich gestern Abend auch noch felsenfest überzeugt, aber …“ Er seufzte. „Ich kann es mir selbst nicht erklären. So etwas ist mir noch nie passiert! Ich hab die ganze Nacht nicht aufhören können, an dich zu denken. Schließlich hab ich es nicht mehr länger ausgehalten – ich musste dich wiedersehen.“

Filippa stolperte erschrocken zurück, als er auf sie zukam, um sie in seine Arme zu ziehen. „Bist du verrückt?“, stieß sie heiser hervor. „Jemand könnte uns sehen!“ Dabei klopfte ihr Herz so heftig, dass sie kaum noch atmen konnte. Ein Teil von ihr wollte sich in seine Arme sinken lassen, doch noch war die Stimme der Vernunft stärker als die Versuchung – noch. „Ich sollte jetzt wirklich hineingehen“, erklärte sie hastig. Ihr war jede Begründung recht, um endlich aus seiner irritierenden Nähe zu entkommen. „Die anderen fragen sich bestimmt schon, wo ich bleibe.“

„Warte!“

Als sie auf die Eingangspforte zutrat, hielt er sie am Arm zurück. Diese kleine, eigentlich ganz harmlose Berührung reichte aus, um ihre Gefühle vollends verrücktspielen zu lassen.

Filippa atmete scharf ein.

„Spürst du es denn nicht?“ Er schaute sie an, hielt ihren Blick gefangen. Die Luft zwischen ihnen schien zu vibrieren vor erotischer Spannung. Dann nickte er langsam. „Doch, du spürst es – ich sehe es in deinen Augen.“

„Nein, ich … Du …“ Sie schluckte hart. Wie recht er doch hatte! Sie konnte sich nicht rühren, fühlte sich wie gelähmt. Ihr Puls raste, das Atmen fiel ihr schwer. Und als Erik sie schließlich in seine Arme zog und ihren Mund mit seinen Lippen verschloss, war es, als würde sie auf Wolken schweben.

Doch nur allzu schnell wurde ihr wieder bewusst, welches Risiko sie einging, ihn in aller Öffentlichkeit zu küssen. Bist du verrückt geworden? Was tust du da? Brüsk stieß sie ihn von sich, fuhr sich mit beiden Händen übers Haar und richtete nervös ihr Halstuch. „Tu das nie wieder, hörst du?“, fuhr sie ihn an. „Du kannst nicht einfach über mich verfügen, wann und wie es dir gerade passt! Ist dir eigentlich klar, was passiert, wenn uns jemand zusammen sieht? Willst du, dass ich deinetwegen meinen Job verliere?“

Einen Augenblick lang sah es so aus, als wollte er protestieren, doch dann schüttelte er seufzend den Kopf. „Es tut mir leid. Du hast ganz recht, ich hätte das nicht tun sollen, aber … Ich kann es nicht genau erklären, in deiner Nähe geht einfach alles mit mir durch. Ich erkenne mich selbst kaum wieder. Ich weiß, es ist vollkommen verrückt, aber ich bekomme dich einfach nicht aus meinem Kopf.“

„Das musst du aber“, erwiderte sie noch immer ein wenig atemlos. „Das mit uns kann nichts werden, das weißt du ebenso gut wie ich – und jetzt entschuldige mich bitte, ich habe wirklich zu arbeiten.“

Sie riss sich von ihm los und ging davon. Als die Tür der Domkirche hinter ihr ins Schloss fiel, brannten Tränen in ihren Augen. Doch sie blinzelte sie weg. Erik hatte ja keine Ahnung, was er ihr mit seinem Verhalten antat! Seit sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte, konnte sie kaum an etwas anderes denken als an ihn. Sie sehnte sich so sehr danach, mit ihm zusammen zu sein. Und doch durfte sie es nicht zulassen.

Ihre gesamte Zukunft hing davon ab.

Sie war froh darüber, dass die Mitglieder der Ausflugsgruppe sie sogleich mit Fragen bestürmten und sie damit von ihren fruchtlosen Grübeleien ablenkten. Erik musste von nun an für sie tabu sein, so schwer es auch fallen mochte. Vermutlich lag es ohnehin nur an der Enttäuschung mit Helge, dass sie so heftig auf seine Nähe reagierte.

Aber damit musste jetzt Schluss sein – ein für alle Mal!

Als Filippa zwei Stunden später mit ihrer Ausflugsgruppe zur Midsommarsolen zurückkehrte, wartete Leif bereits auf sie.

„Eklund will Sie sprechen“, sagte er. „Dringend.“

Sie spürte, wie ihre Knie schwach wurden. Ein heftiges Schwindelgefühl ergriff sie, sodass sie für einen Augenblick fürchtete, ohnmächtig zu werden. War Eklund ihr etwa auf die Schliche gekommen? Hatte jemand Erik und sie zusammen vor dem Dom gesehen? Aber wie hatte er dann so schnell davon erfahren?

„Hat er gesagt, um was es geht?“, fragte sie betont gleichmütig, obwohl sie kaum in der Lage war, einen klaren Gedanken zu fassen.

Der junge Steward schüttelte den Kopf. „Nein – er hat mich nur gebeten, Sie gleich zu ihm zu schicken, sobald Sie von Ihrem Ausflug zurückkommen. Er erwartet Sie in seinem Büro.“

„Tack så mycket“, stieß sie heiser hervor und drückte Leif die Teilnehmerliste in die Hand. „Geben Sie die bitte in die Abrechnung? Danke.“

Tausend Gedanken gingen Filippa durch den Kopf, während sie den langen Korridor zu Eklunds Büro hinunterging. War es das jetzt gewesen? Würde ihre Karriere enden, noch ehe sie richtig begonnen hatte? Ihr wurde übel bei dem Gedanken, ihrem Vater diesen Misserfolg eingestehen zu müssen. Doch ein Fehltritt wie dieser würde sich auf Dauer unmöglich vor ihm verheimlichen lassen. In der Branche verbreiteten sich Klatsch und Tratsch stets wie ein Lauffeuer. Es war nur eine Frage der Zeit, bis auch Gunnar Vinterdahl-Norrholm davon erfuhr.

Wie sollte sie ihm nach dieser Demütigung je wieder unter die Augen treten?

Als sie vor Eklunds Tür stand, wollte sie am liebsten auf dem Absatz kehrtmachen und davonlaufen. Doch da sie wusste, dass ihr das auch nichts nutzen würde, nahm sie all ihren Mut zusammen, klopfte an und betrat das kleine, fensterlose Büro.

Der Servicechef saß hinter seinem Schreibtisch und blätterte gerade in einer Akte. Er schaute nicht auf, als Filippa eintrat, sondern bat sie lediglich mit einer stummen Geste, sich zu setzen. Mit klopfendem Herzen kam sie seiner Anweisung nach. Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, bis Eklund seine Papiere endlich zur Seite legte und ihr Beachtung schenkte.

„Jedem Crewmitglied, das auf einem Kreuzfahrtschiff wie der Midsommarsolen anheuert, sollte klar sein, dass von ihm absolute Zuverlässigkeit und tadelloses Betragen erwartet wird.“ Er bedachte Filippa mit einem stechenden Blick. „Es ist Ihnen hoffentlich klar, dass ich jedes Fehlverhalten einem Gast gegenüber mit unnachgiebiger Härte ahnden muss.“

Filippa schluckte hart. „Natürlich“, krächzte sie heiser. Ihre Kehle war mit einem Mal wie zugeschnürt. „Ich verstehe …“ Sie schob den Stuhl zurück. Vermutlich erwartete Eklund von ihr, dass sie noch vor dem Ablegen von Bord der Midsommarsolen verschwand. Sie konnte es ihm nicht einmal verdenken. „Ich danke Ihnen dafür, dass Sie mir diese Chance gegeben haben“, sagte sie und erhob sich steif.

Irritiert und misstrauisch zugleich schaute Eklund sie an. „Würden Sie mir wohl verraten, wovon Sie sprechen, Filippa?“


6. KAPITEL

Einen Moment lang starrte Filippa ihn verständnislos an, dann begriff sie: Eklund wusste überhaupt nichts von Erik und ihr! Sie hatte seine Worte automatisch auf sich bezogen und sich damit selbst in ganz schöne Erklärungsnot gebracht.

„Nun?“ Eklund runzelte die Stirn. „Haben Sie mir vielleicht irgendetwas zu beichten?“

Filippas Gedanken rasten wild durcheinander. Ihr Herz hämmerte, und ihr brach der kalte Schweiß aus. Was sollte sie jetzt bloß sagen?

„Es gab da einen kleinen Zwischenfall während des Check-in“, versuchte sie es schließlich mit der halben Wahrheit. „Eine peinliche Verwechslung. Ich habe einen Gast für das vermisste Mitglied unserer Bordkapelle gehalten. Das Missverständnis hat sich schnell aufgeklärt, aber ich fürchte, die Begleiterin meines Verwechslungsopfers war alles andere als entzückt.“ Sie hob die Schultern. „Und als Sie jetzt von Fehlverhalten sprachen, nahm ich an, sie hätte sich über mich beschwert und …“

Einen Moment lang blieb Eklunds Miene unergründlich, dann lächelte er. „Sie haben wirklich geglaubt, dass ich Sie wegen einer solchen Lappalie gleich entlassen würde? Ich bitte Sie, Filippa, wofür halten Sie mich eigentlich?“

Sie senkte den Blick – hauptsächlich, um ihre Erleichterung darüber zu verbergen, dass er ihrer Erklärung Glauben schenkte. „Jag beklagar mycket – tut mir wirklich schrecklich leid.“

„Ach was …“ Eklund winkte ab. „Vergessen wir das. Eigentlich wollte ich über etwas ganz anderes mit Ihnen sprechen. Wie ich schon sagte, sollte es oberste Priorität für jedes Crewmitglied sein, den Gästen an Bord der Midsommarsolen zu dienen und ihnen jeden nur möglichen Wunsch von den Augen abzulesen. Dass Diskrektion und die Wahrung der Privatsphäre dabei besonders wichtig sind, versteht sich von selbst. Umso mehr bedaure ich, dass wir gezwungen sein werden, bei einigen unserer Gäste – nun, wie soll ich sagen? – etwas genauer hinzusehen.“

Filippa blinzelte irritiert. „Ich fürchte, ich verstehe nicht ganz …“

„Es gab seit unserem Auslaufen in Göteborg einige Zwischenfälle, über die ich bisher den Mantel des Schweigens hüllen konnte. Während Ihres Landgangs jedoch …“

„Entschuldigen Sie bitte“, unterbrach Filippa. „Von was für Zwischenfällen sprechen wir hier?“

Seufzend fuhr sich der Servicechef der Midsommarsolen durch sein akkurat geschnittenes, bereits leicht ergrautes Haar. „Sie haben recht, es ist besser, wenn ich Sie zunächst vollständig ins Bild setze. Es geht um Diebstähle. Irgendjemand an Bord vergreift sich am Eigentum der Passagiere. Schon kurz nach unserer Abreise sind mir die ersten Beschwerden zu Ohren gekommen. Ich habe die Angelegenheit an die Kollegen aus der Sicherheit weitergegeben, muss aber gestehen, dass ich ihr keine allzu große Bedeutung beigemessen habe. Wie Sie wissen, werden auf Kreuzfahrtschiffen beinahe immer ein oder zwei Gegenstände als vermisst gemeldet. Die meisten Fälle klären sich bis zum Ende der Reise auf, weil der verschwundene Gegenstand ganz von allein wieder auftaucht.“

Filippa nickte. Sie kannte dieses Phänomen gut – und wenn doch einmal wirklich jemand lange Finger machte, dann wurde er zumeist früher oder später erwischt.

In dieser Hinsicht war ein Kreuzfahrtschiff wie ein kleines Dorf: Man konnte nie etwas lange geheim halten.

„Und was ist dieses Mal anders?“

„Wie Sie sicher wissen, befindet sich unter unseren Gästen Olga Gruschenko, eine russische Society-Lady. Trotz guten Zuredens war die Dame nicht dazu zu bewegen, ihren Schmuck im Wert von mehreren Zehntausend Kronen in unserem Safe zu deponieren. Zur Mittagszeit, während sie im Sju Havens Restaurant zu Mittag gegessen hat, muss jemand in ihre Suite eingedrungen sein.“

„Und was ist gestohlen worden?“

„Ein kostbares Collier ist spurlos verschwunden. Madam Gruschenko schwört Stein auf Bein, dass das Schmuckstück noch da war, als sie gegen elf ihre Suite verließ. Sie will es noch angelegt haben, hat sich aber dann kurzfristig doch für ein anderes Stück entschieden.“

„Verstehe“, entgegnete Filippa ernst. „Was ist mit der Kameraüberwachung? Hat die Auswertung der Bänder irgendetwas ergeben?“

„Nej. Leider rein gar nichts. Wie Sie wissen, verzichten wir in vielen Bereichen des Schiffes auf Aufzeichnungen, um die Privatsphäre unserer Passagiere zu schützen. Leider haben wir deshalb auch noch keine heiße Spur, wer für den Diebstahl des Colliers verantwortlich sein könnte. Unser Sicherheitsdienst ist mit der Aufklärung der Angelegenheit betraut. Dennoch bitte ich Sie, die Augen offen zu halten und sofort an mich Bericht zu erstatten, sollte Ihnen etwas Ungewöhnliches auffallen.“ Er neigte den Kopf. „Apropos – was macht eigentlich unser Reisekritiker? Haben Sie bereits herausfinden können, um wen es sich handelt? Nicht auszudenken, wenn ihm diese Angelegenheit zu Ohren käme …“

Zum Glück wusste Eklund nicht, womit sie ihre Zeit verschwendet hatte, anstatt sich um diese wichtige Aufgabe zu kümmern. „Nein“, antwortete sie wahrheitsgemäß. „Aber ich habe bereits eine Liste der infrage kommenden Passagiere erstellt, die ich nun nach und nach überprüfe.“

„Bleiben Sie unbedingt an dieser Sache dran“, sagte Eklund, schien mit den Gedanken aber schon nicht mehr bei der Sache zu sein. „Und halten Sie mich bitte auf dem Laufenden.“

„Wo hast du bloß wieder den ganzen Tag gesteckt?“, maulte Emilia, als Erik nach seinem Ausflug nach Lund in ihre Suite zurückkehrte. „Ich habe mich schrecklich gelangweilt. Musst du denn wirklich unbedingt immerzu arbeiten? Ich dachte, wir könnten diese Kreuzfahrt auch nutzen, um uns ein bisschen zu amüsieren!“

Erik unterdrückte ein Seufzen. Dank der automatischen SMS-Benachrichtigung, die er erhielt, sobald seine Kreditkarte eingesetzt wurde, wusste er ziemlich genau, wie Emilia seine Abwesenheit genutzt hatte: um die Edelboutiquen auf der Shoppingpromenade des Stockholmdecks leer zu kaufen. Die Beträge, die bei ihren Kaufrauschanfällen zusammenkamen, waren oft schwindelerregend. Unter normalen Umständen störten ihn diese Sonderausgaben nicht besonders. Doch jetzt, da die Auftragslage der Firma sich zunehmend verschlechterte … Trotzdem brachte er es nicht über sich, Emilia in ihre Schranken zu weisen. Die Tochter seines ehemaligen Geschäftspartners hatte niemals gelernt, was es bedeutete, für sein Geld wirklich hart arbeiten zu müssen. Doch es war nicht ihre Schuld, sie war ein Opfer von Henks falscher Erziehung. Er hatte ihr jeden noch so kostspieligen Wunsch von den Augen abgelesen; wohl, um sie über den frühen Tod ihrer Mutter hinwegzutrösten.

Und Erik war es bislang ganz recht gewesen, dass sie den größten Teil ihrer Zeit – auch ihrer Arbeitszeit – in den Designerläden der Stockholmer Innenstadt verbrachte. Auf diese Weise machte sie wenigstens keine Fehler bei der Arbeit. Außerdem fand er es ganz angenehm, sie nicht immerzu um sich haben zu müssen.

„Es soll an Bord einen ganz hervorragenden Wellness- und Beautybereich geben“, sagte er, um sie abzulenken. „Warum legst du nicht einfach einmal einen Entspannungstag ein? Ich bin sicher, dass dir das bei all dem Stress, mit dem du täglich zu kämpfen hast, guttun würde.“

Er schaffte es nicht, die Ironie vollständig aus seiner Stimme zu verbannen, und Emilia registrierte es mit einem Stirnrunzeln. „Ja“, sagte sie trotzdem. „Möglicherweise werde ich das tatsächlich tun. Obwohl ich nicht weiß, für wen ich mir eigentlich solche Mühe gebe, gut auszusehen. Du hast doch ohnehin kaum einen Blick für mich übrig.“

Erik konnte nicht umhin festzustellen, dass Emilia recht hatte. Obwohl sie eine wunderschöne Frau war, fühlte er sich einfach nicht zu ihr hingezogen. Ihre Schönheit ließ ihn irgendwie kalt. Wenn er dagegen an Filippa dachte …

Schlag sie dir endlich aus dem Kopf! Hat sie dir nicht ganz klar zu verstehen gegeben, dass sie nicht an einer Affäre interessiert ist? Zumindest einer von euch scheint also noch bei klarem Verstand zu sein – du wirst ja neuerdings anscheinend nur noch von deinen Hormonen gesteuert!

Hast du auch nur einmal ernsthaft darüber nachgedacht, was für Konsequenzen dein Handeln für K & A haben könnte? Und für deine Mitarbeiter?

„Und heute Abend?“, fragte Emilia schlecht gelaunt. „Hast du da auch wieder etwas Besseres zu tun, oder gehst du mit mir zum Dinner?“

Eigentlich verspürte Erik keine große Lust, mit ihr den Abend zu verbringen. Sie hatten einfach keine gemeinsamen Interessen, sodass die Zeit, die sie miteinander verbrachten, meist nur quälend langsam verstrich. Dabei gab sich Erik wirklich größte Mühe, Emilia zu verstehen. Doch zwischen ihnen schien es einfach keine Gemeinsamkeiten zu geben. Ihr größtes Vergnügen war es, über andere Leute herzuziehen. Menschen, die es sich nicht erlauben konnten, das Geld mit vollen Händen aus dem Fenster zu werfen, machte sie besonders gerne zur Zielscheibe ihres Spotts. Andererseits sollte er sich vielleicht besser daran gewöhnen, schließlich hatte er doch vor, ihr demnächst einen Heiratsantrag zu machen – oder?

Der Gedanke daran kam ihm noch immer sehr unwirklich vor. Er und Emilia? Allein die Vorstellung besaß etwas sehr Absurdes.

Er schnappte sich seine Jacke vom Garderobenhaken. „Tut mir leid, aber ich muss noch mal weg.“

„Was?“ Emilia bedachte ihn mit einem vorwurfsvollen Blick. „Ich weiß gar nicht, womit ich es verdient habe, so von dir behandelt zu werden!“, schmollte sie. „Ich komme mir manchmal vor wie das dritte Rad am Wagen. Immer geht deine Arbeit vor!“

Erik setzte zu einer scharfen Erwiderung an, dass genau diese Arbeit den aufwendigen Lebensstil finanzierte, den sie so schätzte, entschied sich aber im letzten Moment dagegen.

Seufzend schüttelte er den Kopf. „Ich versuche, rechtzeitig zum Dinner zurück zu sein“, sagte er und verließ die Suite.

„Ein Reisekritiker und ein Dieb?“ Aufstöhnend fuhr Majken sich durchs Haar, als Filippa ihr in der Crewkantine von den neuesten Entwicklungen berichtete. „Ich hab mir zwar eine aufregende und abwechslungsreiche Kreuzfahrt wünschte, aber so was habe ich nun wirklich nicht gemeint. Und, bist du in Sachen Kritiker schon weitergekommen?“

Filippa zuckte mit den Achseln. „Schon möglich. Mir ist da jemand aufgefallen, der mir verdächtig erscheint. Sein Name ist Nils Olufsen und …“

„Sagtest du gerade Olufsen? Nils Olufsen? So ein unauffälliger, nichtssagender Kerl mit Halbglatze?“ Als Filippa nickte, schüttelte sie sich theatralisch. „Den kenne ich. Ein fieser Kerl, sag ich dir. Die meisten der Mädchen gehen ihm so weit wie möglich aus dem Weg, weil er jedem Rock nachjagt. Einer Serviererin soll er sogar gedroht haben, sie bei ihrem Vorgesetzten anzuschwärzen, wenn sie nicht ein bisschen nett zu ihm ist …“

Die Worte ihrer Kabinengenossin machten Filippa nachdenklich. Passte ein solches Verhalten zu einem Reisekritiker? Andererseits – die meisten Kritiker, denen sie in ihrer beruflichen Laufbahn bisher begegnet war, hielten sich für ungemein wichtig. Vielleicht zeigte sich hier nur das übersteigerte Selbstbewusstsein eines Mannes, der sich selbst für unwiderstehlich hielt und daran gewöhnt war, stets alles zu bekommen, was er sich wünschte. Es war auf alle Fälle sicherer, Olufsen im Auge zu behalten.

„Themenwechsel“, sagte Majken mit gesenkter Stimme und bedachte Filippa mit einem fragenden Blick. „Als ich gestern Abend in die Kabine gekommen bin, hast du ja leider schon geschlafen, daher hatte ich keine Gelegenheit mehr, dich zu löchern. Aber du glaubst doch wohl nicht, dass du mir so leicht davonkommst, oder? Also: Wie ist dein Date mit Erik Andersson verlaufen? Ich will alles wissen – bis ins kleinste Detail!“

„Da gibt es nicht viel zu erzählen“, wiegelte Filippa ab. „Es war nicht besonders aufregend – wenn man mal davon absieht, dass Eklund plötzlich in dem Restaurant aufgetaucht ist, in dem wir gegessen haben.“

Sie hoffte, dass die Erwähnung des Servicechefs ihre Mitbewohnerin davon ablenken würde, sie weiter über Erik auszufragen. Je weniger sie über ihn sprach, umso eher würde er auch aus ihren Gedanken verschwinden. Zumindest hoffte sie das …

Und dieser Plan schien aufzugehen, denn Majken riss erschrocken die Augen auf. „Was?“ Sie beugte sich vor. „Und hat er dich erwischt? Um Himmels willen, was hast du da bloß angestellt?“

Filippa erzählte ihr, was vorgefallen war – allerdings nur bis zu dem Moment, in dem sie gemeinsam im Garten des Salt och Peppar Unterschlupf fanden. Über ihr Dinner im Sternenglanz, den Tanz und den anschließenden Kuss ließ sie lieber nichts verlauten – stattdessen schloss sie betont nüchtern: „Und da der Innenhof nur einen einzigen Zugang hatte, nämlich den durchs Restaurant, mussten wir warten, bis Eklund und die anderen gegangen waren.“

Doch so leicht konnte sie Majken nicht täuschen. „Ihr habt euch also die ganze Zeit in einem öden Innenhof die Beine in den Bauch gestanden?“ Schmunzelnd schüttelte sie den Kopf. „Tut mir leid, aber das kannst du mir nicht weismachen. Und nun weiter, ich will die ganze Geschichte hören.“

Ein Laut, irgendwo zwischen einem Seufzen und einem resignierenden Stöhnen, entfuhr Filippa. „Also schön, wir haben uns geküsst“, entgegnete sie und brachte Majken, die in Jubel ausbrechen wollte, mit einer harschen Handbewegung zum Schweigen. „Aber als es vorbei war, ist uns beiden klar geworden, dass es ein Fehler war. Ein einmaliger Ausrutscher, der sich garantiert nicht wiederholen wird.“

Sie schaffte es, eine Sicherheit in ihre Worte zu legen, die sie selbst nicht empfand. Sie brauchte ja nur daran zu denken, was beinahe in Lund geschehen wäre. Hätte nicht gerade noch rechtzeitig ihr Verstand eingesetzt …

Enttäuscht zuckte ihre Kabinengenossin mit den Schultern. „Dann gibt es auf dieser Kreuzfahrt wohl doch keine romantische Lovestory zwischen dir und deinem Erik, wie? Schade, dabei würdet ihr ein wirklich hübsches Paar abgeben …“

„Hör auf!“, sagte Filippa schärfer als beabsichtigt. „Ich brauche weder Erik noch sonst irgendeinen anderen Kerl, verstanden? Förbannat! Warum glaubt bloß jeder, dass ich einen Mann will, der mir die Verantwortung für mein Leben aus der Hand nimmt?“

Überrascht schaute Majken sie an. „Ich … Entschuldige, so habe ich das doch gar nicht gemeint.“

Seufzend fuhr Filippa sich durchs Haar. „Nej, mir tut es leid, ich hätte dich nicht so anfahren dürfen. Es gibt da einige … Komplikationen zwischen mir und meinen Eltern, aber das kannst du ja nicht wissen.“

„Wenn du jemanden zum Reden brauchst …“

Filippa zwang sich zu einem Lächeln. „Lieb von dir, aber mit dieser Sache muss ich ganz allein zurechtkommen. So, und jetzt gehe ich besser zurück an Deck. Meine Mittagspause ist längst vorbei, und du musst doch sicher auch gleich zurück, oder?“

Am nächsten Vormittag stand Filippa am Rand des Pools auf dem Skydeck und beaufsichtigte das Halbfinale des großen Midsommarsolen Vattenpolomatchen. Insgesamt hatten sich über fünfzig Passagiere für das Wasserballturnier angemeldet, von denen knapp die Hälfte bereits ausgeschieden war. Nun spielten vier Teams um den Einzug ins Finale. Der absolute Liebling des Publikums war ein sympathisches junges Paar, das seine Flitterwochen an Bord der Midsommarsolen verbrachte. Sabrina und Jonas Lavander hatten es bis unter die Gruppe der letzten Teilnehmer geschafft, und Filippa drückte ihnen die Daumen, dass sie das Match für sich entscheiden würden.

Als Gewinn winkte dem Siegerteam eine Trophäe in Form eines springenden Delfins und außerdem ein Einkaufsgutschein für die Sportboutique auf dem Stockholmdeck.

Das Spiel war die Attraktion des Tages. Die Bedingungen hätten aber auch kaum besser sein können: Die Sonne stand hoch am strahlend blauen Himmel, und obwohl sie sich auf See befanden, wehte nur eine schwache Brise, und die Luft war angenehm mild. Entsprechend drängten sich die Zuschauer auf dem Skydeck so dicht an dicht, dass Filippa ihre liebe Mühe hatte zu verhindern, dass jemand versehentlich ins Becken gestoßen wurde. Trotzdem machte ihr diese Aufgabe Spaß, und – was noch viel wichtiger war – sie lenkte ihre Gedanken von Erik ab.

Wenn man vom Teufel spricht …

Filippa unterdrückte ein Aufstöhnen, als er am oberen Absatz der Treppe zum Skydeck erschien. Die Midsommarsolen war eines der größten Kreuzfahrtschiffe, die heutzutage auf den sieben Weltmeeren kreuzten, und besaß insgesamt die Ausmaße eines kleinen Dorfes. Es war durchaus nicht unwahrscheinlich, dass zwei Personen vierzehn Tage an Bord verbrachten, ohne sich jemals über den Weg zu laufen. Doch ausgerechnet bei Erik und ihr war es genau umgekehrt: Egal wo sie war, früher oder später tauchte er ebenfalls dort auf. Und das, wo sie ihn doch einfach nur vergessen wollte!

Trotzdem konnte sie einfach nicht aufhören, ihn anzuschauen. Was hatte dieser Mann bloß an sich, das sie so faszinierte? War es das dunkle, gewellte Haar? Die markanten Züge oder das geheimnisvolle Grau seiner Augen? Sie wusste es nicht – fest stand nur, dass sie ihn bloß sehen musste, damit ihr Herz heftiger klopfte.

Er hatte sie noch nicht bemerkt. Anscheinend ziellos schlenderte er zwischen den Liegestühlen entlang, die im hinteren Bereich des Skydecks zum Sonnenbaden einluden. Filippa runzelte die Stirn. Irgendetwas an seinem Verhalten kam ihr merkwürdig vor. Bildete sie es sich nur ein, oder hielt er angestrengt nach etwas Ausschau? Und dann verschwand er plötzlich aus ihrem Blickfeld wie vom Boden verschluckt. Nervös stellte Filippa sich auf die Zehenspitzen, und da sah sie ihn wieder.

Irritiert kniff sie die Augen zusammen. Was tat er denn da? Erik hockte neben einer der Sonnenliegen und griff nach einer Damenhandtasche, die jemand darauf abgelegt hatte. Was zum Teufel … Entsetzt schnappte Filippa nach Luft. Nein, das konnte doch nicht wahr sein!

War Erik etwa der Dieb, der auf der Midsommarsolen sein Unwesen trieb?


7. KAPITEL

„Das darf doch nicht wahr sein!“ Filippa verließ ihren Posten und folgte Erik, der sich, die gestohlene Damenhandtasche unter dem Arm, einen Weg durch die Menge bahnte. „Entschuldigung, darf ich …? Vielen Dank.“

Während sie sich zwischen den Zuschauern des Wasserballmatches hindurchschlängelte, ließ sie Erik die ganze Zeit nicht aus den Augen. Wie gelassen er wirkte, wie unglaublich ruhig! Man könnte beinahe glauben, dass er überhaupt nichts zu verbergen hatte. Doch Filippa wusste es besser.

Sie wartete, bis er das belebte Skydeck verlassen und einen ruhigeren Bereich des Oberdecks erreicht hatte, dann schloss sie zu ihm auf und hielt ihn am Arm zurück. Er drehte sich um, und seine Miene hellte sich auf, als er Filippa erblickte. Doch sein Lächeln gefror gleich wieder, als er ihren Gesichtsausdruck bemerkte. Irritiert hob er eine Braue. „Hej. Alles in Ordnung?“

Seine Frechheit war kaum mit Worten zu beschreiben. Am liebsten hätte Filippa ihm gehörig die Meinung gesagt, doch das hätte zu viel Aufmerksamkeit erregt. Auch wenn gerade niemand in der Nähe zu sein schien, sie durfte das Risiko nicht eingehen, dass ein Passagier mitbekam, was hier ablief.

„Überhaupt nichts ist in Ordnung“, erwiderte sie ernst. „Du kommst jetzt besser mit mir.“

Er runzelte die Stirn. „Was ist denn los?“

„Nicht hier“, entgegnete sie knapp. „Komm.“

Sie führte Erik zu einer Tür mit der Aufschrift Nur für Crewmitglieder. Dahinter gelangte man zu den Crewkabinen und den administrativen Bereichen des Schiffs, die ein Gast für gewöhnlich nicht zu sehen bekam. Auch ihre und Majkens Kabine befand sich ganz in der Nähe.

„Was hast du vor?“, fragte er, als sie ihm die schwere Stahltür aufhielt und ihm bedeutete, hindurchzugehen. „Willst du mir deine Kabine zeigen?“

„Wohl kaum!“ Sie konnte nicht fassen, wie dreist er war. Glaubte er etwa, sie auf diese Weise um den Finger wickeln zu können?

Er blieb in der offenen Tür stehen und machte keine Anstalten, sich von der Stelle zu bewegen. Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Schön, dann eben nicht. Aber dann erklär mir bitte, was das hier zu bedeuten hat. Was wollen wir hier?“

„Ich bringe dich zu meinem Vorgesetzten“, antwortete Filippa kühl.

„Was?“ Er sah tatsächlich ehrlich verblüfft aus. „Aber … Wolltest du nicht genau das immer vermeiden? Dass er dich und mich zusammen sieht?“

„Nun stell dich nicht dumm!“ Sie funkelte ihn zornig an. „Ich habe dich beobachtet, Erik. Ich weiß alles, du brauchst also gar nicht erst zu versuchen, mir etwas vorzumachen.“

„Wovon zum Teufel sprichst du?“

„Als ob du das nicht wüsstest!“

„Nej! Genau das ist es ja!“, entgegnete er ärgerlich. „Ich habe keine Ahnung, was das ganze Theater soll!“

Verunsichert musterte Filippa ihn. Er wirkte kein bisschen schuldbewusst, und das irritierte sie durchaus. Konnte es sein, dass er wirklich keine Ahnung hatte, was sie ihm vorwarf?

Aber sie hatte doch selbst gesehen, wie er die Tasche mitgenommen hatte. Darn! Er trug sie ja sogar jetzt noch bei sich! Andererseits zweifelte sie keine Sekunde daran, dass er eine absolut einleuchtende Erklärung dafür parat haben würde, warum er eine Damenhandtasche unter den Arm geklemmt hatte. Einleuchtend genug, um Jörgen Eklund zu überzeugen?

Seufzend fuhr sie sich durchs Haar. Wenn sich am Ende herausstellte, dass sie einen Passagier zu Unrecht verdächtigt hatte, würde sie ganz schöne Schwierigkeiten bekommen. Zudem wirkte Erik nicht gerade wie ein Mann, der es nötig hatte, sich seinen Lebensunterhalt als Taschendieb zu verdienen. Er und seine Stiefschwester bewohnten die Strindbergsuite – allein eine Nacht in dieser Luxuskabine kostete mehr, als ein Steward in einer Woche verdiente.

„Was ist denn nun?“, fragte er ungeduldig. „Bekomme ich endlich eine Antwort auf meine Frage? Was wirfst du mir vor?“

Filippa winkte barsch ab. „Lass mich, ich muss nachdenken!“

War es nicht geradezu absurd, ausgerechnet Erik des Taschendiebstahls zu verdächtigen?

Jetzt, wo ihr Adrenalinspiegel langsam sank und sie wieder klar denken konnte, wurde ihr klar, wie verrückt ihr Vorwurf klang. Längst war sie sich selbst ihrer Sache nicht mehr sicher. Hatte sie schlicht und einfach überreagiert und das Gesehene falsch gedeutet? Je länger sie darüber nachdachte, umso wahrscheinlicher erschien ihr diese Erklärung. Ihr Gefühl sagte ihr, dass sie Erik zu Unrecht verdächtigt hatte.

Aber durfte sie diesem Gefühl überhaupt noch vertrauen? Das letzte Mal, als sie sich auf ihren Instinkt verlassen hatte, wäre sie beinahe mit Helge vor den Traualtar getreten …

Filippa hatte ihn auf einer Abendgesellschaft kennengelernt, die Gunnar Vinterdahl-Norrholm für einige Geschäftsfreunde und Mitarbeiter in seiner Villa bei Stockholm gegeben hatte. Ihre Eltern hatten schon öfter versucht, sie zu verkuppeln, und Helge machte keinen Hehl daraus, dass er ein Protegé ihres Vaters war. Trotzdem gehörte ihm ihr Herz, noch ehe der Abend vorüber war.

Sie trafen sich wieder, und es kam, wie es kommen musste. Filippa ließ alle Vorsicht, die sie Männern gegenüber sonst walten ließ, fahren. Helge war so charmant, so einfühlsam, und er las ihr jeden Wunsch von den Augen ab. Es machte sie blind für das, was sich hinter ihrem Rücken abspielte – zunächst.

Sechs Monate lang war sie im siebten Himmel. Sie glaubte, die große Liebe, ja, den Mann fürs Leben gefunden zu haben. Und als er ihr bei einem romantischen Dinner im Kerzenschein einen formvollendeten Heiratsantrag machte, zögerte sie nicht und sagte Ja.

Sie steckte mitten in den letzten Vorbereitungen für die Hochzeit, als sie vom Nebenanschluss in seiner Wohnung aus versehentlich ein Gespräch mit anhörte, das er mit seiner Geliebten führte. Und daran, dass es sich bei der Frau um ihre Rivalin handelte, konnte bei der Art und Weise, wie sie miteinander sprachen, kein Zweifel bestehen.

Helge versicherte der anderen, dass es auch nach der Hochzeit selbstverständlich so weitergehen würde wie bisher. Dann lachten sie beide herzlich über die Naivität und Dummheit der Tochter des großen Gunnar Vinterdahl-Norrholm …

Seit dieser Geschichte hatte Filippa es vorgezogen, jeglichen Kontakt zu Männern rein aufs Geschäftliche zu reduzieren. Helge war nicht der Erste gewesen, der nur aus Berechnung mit ihr angebändelt hatte. So etwas hatte sie schon öfter erlebt – nur dass keiner seiner Vorgänger so unglaublich frech und vermessen gewesen war. Und es hatte immer eine innere Stimme gegeben, die sie davor gewarnt hatte, sich emotional zu stark in die Beziehung einzubringen.

Nicht so bei Helge.

Die Erkenntnis, dass sie ihrer eigenen Einschätzung nicht mehr hundertprozentig vertrauen konnte, war womöglich am allerschlimmsten für sie gewesen. Und deshalb vermochte sie nun auch nicht mehr mit Sicherheit zu sagen, was sie von Erik halten sollte.

Hatte er von Anfang an ein falsches Spiel mit ihr gespielt? War er ein Dieb und gemeiner Betrüger?

Nej, das konnte sich Filippa beim besten Willen nicht vorstellen. Aber warum hatte er dann diese Damenhandtasche an sich genommen? Es gab nur einen Weg, das herauszufinden: Sie musste ihn fragen.

„Sag mir ehrlich, Erik, was hat es mit dieser Tasche auf sich?“

Im ersten Augenblick schaute er sie nur verständnislos an, dann begriff er und schüttelte lächelnd den Kopf. „Du meinst diese hier?“ Er hob die Handtasche hoch. „Sie gehört meiner …“ Er stockte kurz. „Meiner Stiefschwester Emilia. Sie hat sie vorhin am Pool liegen lassen und bat mich, sie zu holen.“

Filippa senkte den Blick. Sie zweifelte nicht daran, dass seine Geschichte der Wahrheit entsprach, und kam sich mit einem Mal schrecklich dumm vor.

„Erik, ich …“ Sie erschrak, als sie plötzlich Stimmen ganz in der Nähe hörte. Rasch schob sie Erik durch die offene Tür zu den Crewunterkünften und ließ sie dann hinter sich zufallen. Erst im nächsten Augenblick wurde ihr klar, wie dumm diese Reaktion gewesen war – und wie gefährlich! Niemand hätte etwas dabei gefunden, dass sie sich an Deck mit einem Passagier unterhielt. Aber wenn man sie nun mit ebendiesem Passagier hier im Mitarbeitertrakt ertappte, würde sie das ganz schön in Schwierigkeiten bringen.

Vor allem, da die Sache mit der Handtasche sich nun doch als Missverständnis herausgestellt hatte.

Also doch wieder zurück in den Passagierbereich? Sie öffnete die Tür, schloss sie aber sofort wieder, als sie sah, wie sich einige ihrer Kollegen näherten. Filippa schluckte. Und was nun?

„Los, komm!“, wies sie Erik an und scheuchte ihn den Korridor hinunter. Auf keinen Fall durfte man sie hier zusammen sehen. Doch der schmale Gang bot keinerlei Versteckmöglichkeiten, daher blieb nur die Kabine, die sie sich mit Majken teilte.

Sämtliche Alarmglocken schrillten in ihr, als sie hinter Erik durch den Gang hetzte. Bist du verrückt geworden? Schlimm genug, dass du ihn hierher mitgenommen hast – wenn er in deiner Kabine entdeckt wird, ist endgültig alles verloren!

Doch Filippa schob alle Zweifel und Bedenken beiseite. Ihr blieb keine andere Wahl, wenn sie ihre Position als Chefhostess behalten wollte.

Ihre Finger zitterten so stark, dass sie es nicht schaffte, die Kabinentür aufzuschließen. Erik nahm ihr den Schlüssel ab, öffnete und trat ein. Als die Tür hinter ihnen wieder ins Schloss fiel, atmete Filippa erleichtert auf.

Geschafft – vorerst.

Neugierig blickte Erik sich in der schlichten Kabine um, in die Filippa ihn geführt hatte. Er wusste sofort, dass es sich um ihre Unterkunft handelte. Ihre ganz persönliche Handschrift war unverkennbar.

Die kahlen Wände waren mit Fotos, Zeitungsausschnitten und Postern dekoriert. Die meisten zeigten blühende Landschaften oder Sonnenuntergänge über dem Meer und schufen eine Illusion von Weite und Offenheit, die darüber hinwegtäuschte, dass es in der Kabine kein Fenster gab.

„Nett hast du es hier“, sagte er und meinte es ehrlich.

Die Möbel waren einfach, aber stabil, und aus Sicherheitsgründen – wie alle schweren Gegenstände – fest mit dem Boden verschraubt. Es gab ein Etagenbett, zwei winzige Schränke, eine Kommode, die Filippa sich anscheinend mit ihrer Mitbewohnerin teilte, sowie einen hohen Spiegel; wohl, damit die Crewmitglieder den tadellosen Sitz ihrer Uniform überprüfen konnten, ehe sie sich unter die Passagiere mischten.

Neben dem Eingang gab es noch eine weitere Tür, die offen stand. Dahinter befand sich eine Nasszelle, die diese Bezeichnung auch verdiente. Auf kaum mehr als zwei Quadratmetern war alles verfügbar, was man brauchte – nach Komfort oder gar Luxus suchte man hier jedoch vergeblich.

Trotzdem hatten Filippa und ihre Mitbewohnerin es mit kleinen Accessoires geschafft, ihrem vorübergehenden Zuhause eine Atmosphäre der Gemütlichkeit zu verleihen. Dazu hatten sie farbenfrohe Decken und Tücher verteilt, überall standen kleine Figuren und Souvenirs von früheren Reisen.

Das Ergebnis war so erstaunlich, dass er sich gar nicht daran sattsehen konnte. In jedem noch so kleinen Detail glaubte er Filippa zu erkennen. Ihre Wärme, ihre  Lebenslust, ihre Herzlichkeit.

Er war vorhin erst wütend auf sie gewesen, dann belustigt, weil sie ihn tatsächlich für einen Handtaschendieb gehalten hatte. Doch jetzt waren all diese Gefühle wie weggeblasen. Er sehnte sich nur danach, sie in seine Arme zu schließen.

War es nicht absurd, dass er dafür alles aufs Spiel setzte? Wenn irgendjemand ihn hier ertappte, würde ihn das ganz schön in die Klemme bringen. Nicht nur Filippa hatte eine Menge zu verlieren, auch sein Ruf und der seiner Agentur standen auf dem Spiel. Aber zu seinem eigenen Erstaunen war seine Sehnsucht nach dieser herrlich verrückten Frau stärker.

Filippa fühlte sich ein wenig unbehaglich, als Erik ihre Kabine einer so genauen Musterung unterzog. Eigentlich gefiel Filippa, wie Majken und sie die Kabine mit einfachsten Mitteln wohnlich gestaltet hatten. Doch vor Erik war ihr das alles irgendwie unangenehm. Wenn sie daran dachte, dass er und seine Stiefschwester in der luxuriösen Strindbergsuite wohnten …

Um ihre Verlegenheit zu überspielen, löste sie ihren Zopf und schüttelte ihre hellblonden Locken, die ihr auf die Schultern fielen.

Als sie bemerkte, dass Erik sie anstarrte, errötete sie. „Was ist los? Warum siehst du mich so an?“

„Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du wie eine Elfe aus dem Märchen ausschaust, wenn du dein Haar offen trägst?“

Etwas in seiner Stimme ließ Filippas Herz schneller schlagen. Als er auf sie zutrat und die Hand hob, um ihr Haar zu berühren, wich sie hastig aus. „Bitte nicht …“ Sie schüttelte den Kopf. „Hör auf damit, Erik. Hör auf, mir Komplimente zu machen, okej? Mein Leben ist schon kompliziert genug, auch ohne einen Mann, der es noch tiefer ins Chaos stürzt.“

„Wer sagt, dass ich dich ins Chaos stürze?“

„Mach die Augen auf – das ist doch schon längst passiert! Du bist hier, in meiner Kabine, und ich habe nicht den leisesten Schimmer, wie ich dich unbemerkt wieder von hier fortbringen soll. Ich weiß, es ist nicht deine Schuld, aber deinetwegen stecke ich bis zum Hals in Schwierigkeiten.“ Sie atmete tief durch. „Das mit uns kann einfach nicht gut gehen.“

„Woher willst du das wissen, wenn du nicht einmal bereit bist, es auf einen Versuch ankommen zu lassen?“

Er schaute ihr jetzt geradewegs in die Augen, und wieder einmal verfehlte sein Blick seine Wirkung auf sie nicht. Sie standen einander so dicht gegenüber, dass sie den verlockenden Duft seines Aftershaves riechen konnte. Doch da war noch etwas anderes. Etwas, das viel tiefer ging und ihr beinahe den Verstand raubte.

Die erdrückende Enge der Kabine wurde ihr mit einem Mal überdeutlich bewusst. Es gab keine Möglichkeit, aus Eriks irritierender Nähe zu entkommen. Sie konnte lediglich versuchen, sich dagegen zu wappnen und das Beste zu hoffen.

Doch als er schließlich die Hand hob und ihr zärtlich eine Haarsträhne aus dem Gesicht strich, war es um ihre Selbstbeherrschung geschehen. Ein leises Stöhnen entrang sich ihrer Kehle, als seine Finger ihre Wangen streiften. Es war eine Berührung, so leicht wie ein Windhauch, doch sie reichte aus, um alle Schutzmauern, die Filippa um sich herum errichtet hatte, in sich zusammenbrechen zu lassen.

Wie von selbst schloss sie die Augen und legte den Kopf in den Nacken, bot ihm ihre leicht geöffneten Lippen.

Ihre Brust hob und senkte sich heftig.

Mit klopfendem Herzen stand sie da und wartete auf das Unvermeidliche.

Und dann – endlich! – küsste er sie.

Filippa konnte nicht in Worte fassen, was Eriks Kuss in ihr auslöste. Sie war Mitte zwanzig und hatte durchaus einige Erfahrungen mit Männern gemacht. Doch das, was sie mit Erik erlebte, ließ sich mit nichts vergleichen, was sie bisher erlebt hatte. Und das, obwohl es nicht einmal ihr erster Kuss war.

Der Boden unter ihren Füßen schien zu schwanken, und es lag gewiss nicht am Seegang. Sie schlang die Arme um Eriks Nacken, weil sie das Gefühl hatte, nicht mehr aus eigener Kraft stehen zu können. Flüssiges Feuer schien durch ihre Adern zu pulsieren, und sengende Hitze breitete sich in ihrem ganzen Körper aus.

Sie spürte das Spiel seiner Muskeln durch den dünnen Stoff ihrer Bluse, und es raubte ihr schier den Verstand. Sie wusste genau, dass sie sich unvernünftig, nein, dass sie sich absolut unverantwortlich verhielt. Doch das Hämmern ihres Herzens übertönte die Stimme ihrer Vernunft.

Trotzdem gelang es ihr in einem kurzen Augenblick der Klarheit, sich von Erik zu lösen. Schwer atmend stützte sie sich gegen die Kabinenwand. Sie spürte, dass ihre Wangen wie im Fieber glühten, und der Drang, sich wieder in seine Arme sinken zu lassen, war beinahe übermächtig.

„Wir sollten das nicht tun“, stieß sie hervor; ihre Stimme war kaum mehr als ein heiseres Flüstern. „Wir sollten aufhören, ehe es zu spät ist, Erik. Es wäre ein schrecklicher Fehler.“

Schweigend erwiderte er ihren Blick – in seinen grauen Augen loderte dasselbe Feuer, das auch sie zu verzehren drohte.

„Ich weiß“, sagte er schließlich. „Und vermutlich werden wir es beide bitter bereuen …“ Er kam auf sie zu. „Schick mich fort, Filippa, ich bitte dich. Wenn du das hier aufhalten willst, dann schick mich einfach fort. Du musst nur ein Wort sagen, und ich verschwinde auf der Stelle.“

Doch sie brachte die Worte einfach nicht über die Lippen. Sie wollte nicht, dass er ging. Sie wollte, dass er blieb, dass er sie hielt und sie all ihre Sorgen und Probleme vergessen ließ, und sei es auch nur für einen flüchtigen Augenblick.

Mit einem Seufzen, das aus tiefster Seele kam, trat sie auf ihn zu, schlang die Arme um ihn und küsste ihn nun ihrerseits.

Es verblüffte sie, zu welcher Leidenschaft sie fähig war. Sie hatte sich immer für relativ kühl und reserviert gehalten. Stets hatten die Männer den ersten Schritt machen müssen. Dass sie einmal ein solches Bedürfnis verspüren würde, einen anderen Menschen zu berühren und ihm nah zu sein, hätte sie nicht für möglich gehalten.

Und er erwiderte ihren Kuss mit einem Feuer, das ihr fast die Sinne schwinden ließ. Ein Keuchen entrang sich ihrer Kehle, als er mit beiden Händen ihren Po umfasste und sie noch dichter an sich heranzog. Sie konnte spüren, wie erregt er war, und es raubte ihr den Atem.

Sie wollte Erik fühlen, ihn riechen und schmecken. Sie wollte eins mit ihm werden, ganz gleich, ob es gegen jede Vernunft war.

Ihr kam es vor, als hätte sie ihr ganzes Leben in einem goldenen Käfig verbracht. Doch es war nicht der Käfig, in den ihr Vater sie hatte stecken wollen, sondern ihr eigenes, ganz persönliches Gefängnis, das sie selbst um sich herum errichtet hatte, ein Käfig aus Selbstbeherrschung. Was sprach dagegen, sich ein einziges Mal einfach nur fallen zu lassen? Einmal nicht über die Konsequenzen ihres Handelns nachzudenken und das Für und Wider sorgfältig gegeneinander abzuwägen?

Ihre Gedanken wirbelten durcheinander, als Erik eine Spur brennender Küsse entlang ihrer Kehle und ihres Schlüsselbeins zog. Sie drängte sich dichter an ihn, fuhr mit den Händen durch sein Haar und knetete seine breiten Schultern. Dann ließ sie ihre Hände seinen Rücken hinunterwandern und umfasste seine Hüften. Doch das reichte ihr nicht – sie wollte endlich seine Haut unter den Fingern spüren.

Voller Ungeduld zog sie ihm das Hemd aus dem Hosenbund und knöpfte es auf. Was darunter zum Vorschein kam, war an Perfektion kaum zu überbieten.

Erik hatte die Statur eines griechischen Gottes, mit flachem Bauch und ausgeprägten Brustmuskeln. Ohne sich darüber klar zu sein, was sie tat, folgte sie einfach ihrem Instinkt und presste die Lippen auf seine glatte, haarlose Haut. Er beantwortete ihren Vorstoß mit einem heiseren Aufstöhnen. Mit beiden Händen umfasste er ihren Kopf und zwang sie, zu ihm aufzublicken.

„Weißt du eigentlich, was du mir da antust?“, keuchte er rau. „Ich warne dich, Filippa – wenn du so weitermachst, gibt es kein Zurück mehr. Bist du sicher, dass du es wirklich willst?“

Sie konnte sich nicht erinnern, jemals irgendetwas so sehr gewollt zu haben. Selbst wenn sie es vermutlich schon morgen bitter bereuen würde – heute Nacht wollte sie Erik gehören.

„Ja“, hauchte sie atemlos, obwohl sie tief in ihrem Inneren wusste, wie unvernünftig es war. Doch die Sehnsucht war stärker als alle Vernunft. „Ich war mir in meinem ganzen Leben noch nie so sicher …“

Er verschloss ihren Mund mit seinen Lippen. Sein Kuss war forsch und ungestüm, zugleich aber auch sanft. Irgendwann löste er den Mund von ihren Lippen, knabberte an ihren Ohrläppchen und liebkoste ihren Hals. Dabei öffnete er geschickt die Knöpfe ihrer Uniformbluse und streifte sie ihr von den Schultern. Ihr marineblauer Rock glitt nur Sekunden später zu Boden.

Im ersten Moment schämte sich Filippa ein wenig dafür, dass sie nur einen schlichten weißen BH mit Blümchen und den dazu passenden Slip trug. Er war gewiss andere Dinge gewohnt. Aufregende Korsagen, Spitzenhöschen und halterlose Seidenstrümpfe. Doch Eriks Blick war so voller Bewunderung, dass sie nicht weiter darüber nachdachte. Er gab ihr das Gefühl, eine Königin zu sein.

„Du bist wunderschön.“ Er fuhr mit den Fingerspitzen durch ihr widerspenstiges Haar. Dann strich er über ihre Wangen, die wie Feuer brannten, und über ihre Lippen, die noch geschwollen waren von seinem Kuss.

Sie glaubte ihm. In diesem Moment glaubte sie ihm, obwohl sie es eigentlich besser wusste. Sie war nicht schön, war nichts Besonderes. Schon im Internat war sie immer das hässliche Entlein unter all den stolzen und schönen Schwänen gewesen. Und daran hatte sich auch bis heute nichts geändert. Wie sonst ließ es sich erklären, dass Männer sich immer nur aus einem ganz bestimmten Grund für sie interessierten: um ihr Ehemann zu werden und eines Tages die Nachfolge ihres Vaters als Chef der Reederei Norrholm anzutreten?

Sie schob die unangenehmen Gedanken beiseite. Heute Nacht wollte sie nicht an ihren Vater denken, nicht an all die Demütigungen und Kränkungen, die er ihr zugefügt hatte. Nein, heute Nacht wollte sie sich in Eriks Armen endlich einmal nur als Frau fühlen und all das genießen, was sie schon ihr ganzes Leben lang entbehrt hatte.

Filippa legte die Hände flach auf seine Brust, die sich stoßartig hob und senkte, und schob ihn rückwärts in Richtung Bett. Ihr Herz klopfte so heftig, dass sie glaubte, es müsse auf dem ganzen Schiff zu hören sein. Ansonsten war es absolut still, nur ihr keuchender Atem war zu hören.

Erik schaute ihr tief in die Augen, dann zog er sie an sich und küsste sie voller Leidenschaft.

Filippa fühlte sich fantastisch. Eng umschlungen ließ sie sich mit Erik auf die schmale Matratze des Etagenbettes sinken. Weder die Schlichtheit noch die Enge der Kabine störten sie mehr. Die ganze Welt um sie herum war bedeutungslos geworden. Alles, was zählte, waren Erik und die wunderbaren Gefühle, die er in ihr auslöste.

Seufzend ließ sie sich einfach nur fallen.

So etwas hatte sie noch nie erlebt. Kein Mann war je so auf ihre Wünsche und Bedürfnisse eingegangen wie Erik. Sie brauchte nicht einmal ein Wort zu sagen – er schien auch so zu wissen, wonach sie sich am meisten sehnte.

Er küsste ihren Hals, ihr Dekolleté, während er mit geschickten Fingern den Verschluss ihres BHs öffnete.

Filippa atmete scharf ein, als er eine ihrer Brustspitzen mit den Lippen umschloss. Sie stöhnte lustvoll auf. Atemlos vor Verlangen barg sie das Gesicht an seiner Schulter. Sie wusste nicht, wie lange sie diese süße Qual noch ertragen konnte. Doch Erik dachte ganz offensichtlich noch gar nicht daran, sie zu erlösen.

Er bedeckte ihren Bauch und ihre Oberschenkel mit heißen Küssen, bis Filippa glaubte, den Verstand zu verlieren vor Erregung. Und dann – endlich! – zog auch er sich ganz aus.

Der Anblick seines durchtrainierten, gebräunten Körpers raubte ihr den Atem. Sie konnte sich gar nicht sattsehen an ihm. Doch mehr noch als nach seinem Anblick, sehnte sie sich danach, ihn zu berühren.

Wortlos streckte sie die Hand nach ihm aus, und er zögerte nicht länger.

Als er zu ihr kam, schluchzte Filippa vor lauter Erleichterung auf. Sie schaute ihm fest in die Augen und versank in den grauen Tiefen.

Leidenschaftlich klammerte sie sich an seine Schultern. Hitzewellen pulsierten durch ihren Körper, während Erik sie immer höher und höher trug, der Erfüllung entgegen. Schon spürte sie, wie sie sich unaufhaltsam dem Gipfel der Lust näherte. Und schließlich konnte auch Erik sich nicht mehr länger zurückhalten. Seine Bewegungen wurden schneller, fordernder, fast wild.

Filippa stöhnte heiser auf, im nächsten Moment wurde sie von einem gewaltigen Höhepunkt geschüttelt, wie sie ihn nie zuvor erlebt hatte – dann stieß auch Erik ein atemloses Keuchen aus und sank völlig erschöpft neben ihr aufs Laken.

Als Filippa wenige Minuten später in Eriks Armen lag, hatte sie noch immer das Gefühl zu träumen. Sie lauschte seinem Herzschlag und gab sich einen Moment lang der Illusion hin, dass nun alles gut werden würde.

Doch ihr war nur allzu bewusst, dass nichts weiter von der Wahrheit entfernt sein könnte.

Indem sie mit Erik ins Bett gegangen war, hatte sie die Dinge nur noch komplizierter gemacht. Wenn jemals herauskam, was zwischen ihnen geschehen war, würde es sie ihren Job kosten. Bereuen konnte sie das, was soeben passiert war, trotzdem nicht. Nicht, nachdem sie das erste Mal in ihrem Leben erlebt hatte, wie es wirklich sein konnte, mit einem Mann zusammen zu sein.

Bisher war Sex für sie immer etwas gewesen, das zu einer Beziehung einfach dazugehörte, ohne dass es einen besonders hohen Stellenwert für sie besaß. Aber jetzt …

Wie sollte es weitergehen? Sicher, sie fühlte sich zu Erik hingezogen, mehr als das. Doch er war und blieb ein Passagier. Es war eine Sache, einmal gegen die Regeln zu verstoßen und mit ihm zu schlafen. Sie hatte viel riskiert und wusste noch nicht, ob irgendjemand etwas mitbekommen hatte. Dasselbe Risiko noch einmal einzugehen bedeutete, das Schicksal herauszufordern.

Es war nicht weiter schwer, sich auszumalen, was ihr Vater sagen würde, wenn sie ihren Job als Chefhostess gleich während der ersten Kreuzfahrt wieder verlor. Es wäre für ihn die Bestätigung dafür, dass sie sich als Frau nun einmal nicht dazu eignete, eine verantwortliche Position zu übernehmen.

„Ist alles in Ordnung mit dir? Du siehst so nachdenklich aus?“ Erik stützte seinen Kopf auf die Hand. Fragend schaute er sie an. „Tut es dir schon leid, dass wir uns geliebt haben?“

Sie horchte in sich hinein, konnte aber nicht den Hauch von Bedauern feststellen. Nein, es tat ihr nicht leid. Um nichts in der Welt wollte sie diese Erfahrung missen.

Sie schüttelte den Kopf. „Es war wunderschön“, sagte sie. „Ich bedaure es überhaupt nicht. Trotzdem weiß ich nicht, wie es nun mit uns weitergehen soll.“ Seufzend warf sie einen Blick auf die Uhr, dann stand sie auf und sammelte ihre verstreuten Kleidungsstücke vom Boden auf. „Es ist wohl besser, wenn ich mich wieder an Deck sehen lasse.“

Auch Erik fing an, sich anzuziehen. Er schloss gerade seinen Gürtel, als das Geräusch eines Schlüssels erklang, der sich im Schloss drehte. Kurz darauf wurde die Kabinentür geöffnet.

„Bist du hier, Filippa? Eklund will dich unbedingt …“ Als Majken eintrat und Filippa und Erik erblickte, starrte sie die beiden mit offenem Mund an. „Ach du Schreck, was tut er hier?“

Oh Gott! Filippa spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss.

„Ich … Ich kann das erklären, es …“

Majken winkte ab. „Mach dir um mich um Himmels willen keine Gedanken, ich kann schweigen. Allerdings bezweifle ich, dass Eklund es ebenso locker sehen wird, wenn er einen Passagier in unserer Kabine vorfindet – und der ist gerade auf dem Weg hierher.“

„Was?“ Erschrocken riss Filippa die Augen auf. „Oh nein!“


8. KAPITEL

Verzweifelt blickte Filippa sich in der winzigen Kabine um. Hoffnungslos. Hier gab es nicht einmal genug Platz, um eine Maus zu verstecken, geschweige denn einen Mann von über einem Meter neunzig.

„Es ist wohl besser, wenn ich jetzt gehe“, sagte Erik, der schon dabei war, sich anzuziehen.

„Lieber nicht!“ Majken schüttelte den Kopf. „Eklund könnte Sie sehen – wir müssen uns etwas anderes einfallen lassen.“

„Aber was?“ Filippa war der Verzweiflung nahe.

„Ich versuche, euch etwas Zeit zu verschaffen“, sagte Majken und ging zur Tür. Ehe sie auf den Korridor hinaustrat, drehte sie sich noch einmal um. „Viel Glück.“

Es dauerte nicht lange, da hörte Filippa ihre Kabinengenossin draußen auf dem Korridor mit jemandem sprechen.

Eklund …

Sie ballte die rechte Hand zur Faust und kaute nervös auf ihrem Knöchel. Erik trat von hinten an sie heran und legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schultern. Trotz der unmöglichen Situation, in der sie sich befand, löste seine Berührung wieder dieses Prickeln in ihr aus, das durch ihren ganzen Körper pulsierte.

Hastig drehte sie sich um. Dabei fiel ihr Blick auf die Badezimmertür. „Schnell“, flüsterte sie. „Dort hinein!“

Sie schob Erik in den winzigen Raum, der so eng war, dass er sich darin kaum umdrehen konnte. Dann stellte sie das Wasser in der Dusche an, schnappte sich ein Handtuch vom Handtuchhalter und schloss die Tür hinter Erik.

Im nächsten Augenblick klopfte es auch schon. „Filippa? Würden Sie bitte kurz aufmachen, ich möchte mit Ihnen sprechen.“

Es war Jörgen Eklund. Filippa klopfte das Herz bis zum Hals, als sie ihren Bademantel überstreifte, sodass er ihre Kleidung verdeckte. Dann schlang sie sich das Handtuch so um den Kopf, als hätte sie sich gerade die Haare gewaschen. Sie warf noch einen kurzen prüfenden Blick in den Spiegel, ehe sie Eklund, der bereits zum zweiten Mal geklopft hatte, die Tür öffnete.

„Darf ich …?“ Ohne eine Antwort abzuwarten, trat Filippas Vorgesetzter an ihr vorbei in die Kabine, wobei er die Tür offen stehen ließ. Er blickte sich aufmerksam um, als suche er etwas.

Irritiert runzelte Filippa die Stirn. „Dürfte ich wohl erfahren, was es mit diesem Überfall auf sich hat?“ Es fiel ihr nicht sonderlich schwer, verärgert zu klingen, denn sie fand Eklunds Verhalten tatsächlich sehr unangemessen. Für einen Moment vergaß sie fast, dass Erik sich in ihrem Badezimmer versteckte. „Sie poltern hier so einfach in meine Kabine – ich denke, dafür habe ich eine Erklärung verdient, oder?“

Eklund räusperte sich angestrengt. „Ein Gast hat angegeben, dass ein Crewmitglied, auf das Ihre Beschreibung passt, mit einem Passagier zu den Mannschaftsunterkünften gegangen sei. Ich …“

Obwohl Filippa schrecklich nervös war, zwang sie sich, ruhig zu bleiben. „Was?“ Sie lachte auf. „Also, da muss es sich um eine Verwechslung handeln. Ich bin nur hier, weil mir jemand versehentlich seinen Drink über die Uniform geschüttet hat. Aber wie Sie sicher bemerkt haben, bin ich vollkommen allein und …“

Als Eklund zur Badezimmertür ging und die Hand danach ausstreckte, blieb Filippa vor Schreck fast das Herz stehen. „Ich muss doch sehr bitten!“

„Es tut mir leid, aber ich sehe mich leider gezwungen, einem solchen Hinweis nachzugehen. Dafür haben Sie sicher Verständnis.“

Was sollte Filippa tun? Am liebsten wäre sie einfach davongelaufen, doch was hätte das gebracht? Nein, da musste sie jetzt durch.

„Hören Sie, ich kann das alles er…“

Sie verstummte, als ihr Blick an Eklund vorbei ins Bad fiel.

Das Wasser der Dusche prasselte noch immer gegen den zugezogenen Duschvorhang, ansonsten war weder etwas zu hören noch zu sehen.

Eklund nickte zufrieden. „Ich hoffe, Sie entschuldigen mein energisches Vorgehen, aber ich kann einen solchen Vorwurf nicht einfach unter den Tisch fallen lassen.“

Filippa, die vor Überraschung noch immer wie betäubt war, nickte stumm. Als Eklund hinaus auf den Korridor getreten war und die Tür hinter ihm ins Schloss fiel, stürmte sie zurück ins Badezimmer.

„Erik?“, raunte sie atemlos.

Sie erschrak, als der Duschvorhang mit einem Ruck zur Seite gezogen wurde. Dahinter kam Erik zum Vorschein – bis auf die Haut durchnässt.

Filippa starrte ihn einen Moment lang fassungslos an, während er aus der Dusche stieg. Dann trat sie auf ihn zu, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn sanft auf den Mund.

Er blinzelte erstaunt. „Womit habe ich den verdient?“

„Dafür, dass du mich gerettet hast. Wenn Eklund dich hier entdeckt hätte, wäre mein erster Einsatz auf der Midsommarsolen zugleich auch mein letzter gewesen. Ich wäre am nächsten Hafen mit Schimpf und Schande davongejagt worden.“

„Ich bin froh, dass es nicht dazu gekommen ist – nicht zuletzt auch um meinetwillen“, entgegnete er mit einem Lächeln. „Wenn du von Bord gegangen wärst, hätte ich keine Gelegenheit mehr gehabt, dich besser kennenzulernen. Du siehst also, meine Motive waren nicht ganz uneigennützig.“

Sie blickte ihn an und versuchte trotz des Durcheinanders, das in ihrem Kopf herrschte, einen klaren Gedanken zu fassen. Zwecklos. „Willst du das denn? Mich besser kennenlernen?“

Eindringlich erwiderte er ihren Blick. Wasser tropfte aus seinem nassen Haar, perlte über seine Stirn und blieb in seinen langen, dichten Wimpern hängen. Filippa schluckte mühsam. Sie sehnte sich so sehr danach, sich in seine starken Arme sinken zu lassen. Sie wusste, wenn sie jetzt nicht ging, würden sie wieder miteinander im Bett landen. Es erschien ihr geradezu unvermeidlich. Doch so weit durfte sie es nicht kommen lassen – oder?

Wäre es denn wirklich so schlimm? War es nicht wunderschön mit ihm? Schöner als mit jedem anderen Mann, mit dem du bisher zusammen gewesen bist?

Sie unterdrückte ein verzweifeltes Aufstöhnen. Diese ganze Sache war verrückt, einfach nur verrückt! Es wäre besser, jetzt gleich und auf der Stelle die Sache zu beenden und sich in Sicherheit zu bringen, solange es noch möglich war.

Ihr Herz stockte, als er die Hand hob und mit den Fingerspitzen die Konturen ihres Gesichts nachzeichnete. Es lag eine solche Zärtlichkeit in dieser Geste, dass ihr die Tränen kommen wollten.

Konnte etwas, das so wunderbar war, wirklich falsch sein?

Zu ihrem größten Bedauern lautete die Antwort auf diese Frage eindeutig Ja. Deshalb wandte sie sich hastig ab, als er sie küssen wollte, nahm ein Badetuch aus dem Regal neben dem Waschbecken und drückte es Erik in die Hand. „Hier, damit kannst du dich abtrocknen. Leg mir deine nassen Sachen raus, ich bringe sie zur Reinigung. Du kannst den Bademantel anziehen, bis ich dir neue Kleidung aus der Bordboutique besorgt habe.“

Sie wollte das Bad verlassen, doch Erik ergriff ihr Handgelenk und hielt sie zurück. „Filippa?“

„Ja?“

„Es kommt mir selbst vollkommen verrückt vor, aber ja, es ist das, was ich will.“

Er brauchte nicht mehr zu sagen, Filippa verstand genau, was er meinte. Ihr Herz schlug Purzelbäume, und ihre Knie zitterten. Er wollte sie besser kennenlernen, und – Förbannat! – genau das wünschte sie sich auch.

Sie stellte sich vor, wie es wohl wäre, mit Erik Hand in Hand durch die Gassen der Gamla Stan Stockholms zu flanieren. Die Vögel im Rosendals Trädgård Park zu füttern und bei schönem Wetter gemeinsam mit dem Boot die zerklüftete Felsenküste entlangzufahren. Ein wunderbarer Traum – aber eben nur ein Traum, der sich niemals erfüllen würde.

Wenn Erik erst einmal erfuhr, mit wem er es zu tun hatte, würde er genauso reagieren wie alle anderen Männer vor ihm. Man konnte es stets in ihren Blicken lesen, wenn sie den Namen Norrholm hörten, der immer in Verbindung gebracht wurde mit Einfluss, Macht und sehr, sehr viel Geld. Ohne Zweifel wäre ihr Vater sehr glücklich, wenn sie ihm einen Schwiegersohn wie Erik präsentierte. Was immer er auch beruflich machte, offensichtlich war er dabei sehr erfolgreich. Ein solcher Nachfolger war es doch, den Gunnar Vinterdahl-Norrholm sich für die Reederei wünschte. Vielleicht würde er über Erik sogar die Enttäuschung vergessen, dass Filippa sich geweigert hatte, Helge zu heiraten. Sie konnte die beiden förmlich vor sich sehen: ihren Vater, der Erik jovial auf die Schulter klopfte, während die beiden einträchtig die Zukunft der Firma miteinander besprachen, ohne sie, Filippa, auch nur eines Blickes zu würdigen.

Nej! Sie entrang ihre Hand aus Eriks Umklammerung, verließ das Bad und schloss eilig die Tür hinter sich.

Dann lief sie so überstürzt aus der Kabine, dass es schon fast einer Flucht gleichkam.

Ein Lächeln umspielte Eriks Lippen, während er sein Haar mit dem Handtuch frottierte, dem ein Hauch von Filippas Duft anhaftete. Seine Kleidungsstücke lagen auf dem Boden vor der Badezimmertür, um sie herum hatte sich eine kleine Wasserpfütze gebildet. Er versuchte sich in Filippas Bademantel zu zwängen, doch er war ihm mindestens drei Nummern zu klein, sodass er sich damit begnügen musste, sich das Badelaken um die Hüften zu schlingen. Ein Blick in den Spiegel über dem winzigen Waschbecken zeigte ihm, dass er absolut lächerlich aussah, doch zu seiner eigenen Überraschung kümmerte es ihn überhaupt nicht.

Diese ganze Situation war einfach nur verrückt – aber auf eine unbeschreiblich wunderbare Art und Weise. Das Badezimmer war so klein, dass er sich den Kopf an der gegenüberliegenden Wand gestoßen hatte, als er sich die nassen Socken auszog. Auch der Rest der fensterlosen Kabine, in die er jetzt hinaustrat, bot nicht einmal genug Platz, um sich mit ausgestreckten Armen umzudrehen. Doch zu seinem eigenen Erstaunen fühlte er sich in dieser beengten Kammer wohler als in seiner geräumigen Luxussuite auf dem Oberdeck.

Aufmerksam blickte er sich um. Vielleicht lag es daran, wie lebendig hier alles war. Über dem einzigen Stuhl hingen unordentlich verschiedene Kleidungsstücke, und auf dem Nachttisch stapelten sich Schminkutensilien. Die zahlreichen Bilder und farbenfrohen Souvenirs verliehen dem Raum etwas ungemein Freundliches, Einladendes. Genau das fehlte seiner Suite, überlegte Erik. Dort war alles tadellos aufgeräumt, und jeder einzelne Gegenstand befand sich genau an seinem Platz. Irgendwie fühlte er sich jetzt an sein Leben erinnert, das in ebenso geordneten Bahnen verlief. Und wenn er sich tatsächlich dazu entschloss, Emilia einen Antrag zu machen, dann würde es auch für alle Zeiten so weitergehen.

Wollte er das wirklich? Vielleicht war ein wenig Chaos genau das, was er brauchte. Einen frischen Tupfer Farbe, der den Alltag weniger grau und trist erscheinen ließ.

Und dieser Farbtupfer soll ausgerechnet Filippa sein? Hast du dir das auch gut überlegt?

Das Schrillen seines Mobiltelefons riss Erik aus seinen Gedanken. Er ging zurück ins Bad und durchsuchte den nassen Kleiderhaufen nach dem Gerät, das die kalte Dusche erstaunlicherweise ohne Schaden überstanden hatte.

„Ja?“

„Erik, ich bin’s, Torben“, meldete sich eine bekannte Stimme am anderen Ende der Leitung. Torben Grönasand war einer von Eriks langjährigsten Mitarbeitern, und er vertraute ihm voll und ganz. Er konnte sich darauf verlassen, dass Torben mit den kleinen und größeren Katastrophen des täglichen Geschäftslebens selbstständig fertig wurde, ohne ständig mit Erik Rücksprache halten zu müssen. Deshalb hatte er ihn für die Dauer seiner Abwesenheit mit der Führung der Firma betraut. Es musste also tastsächlich etwas Wichtiges passiert sein, dass Torben ihn jetzt anrief.

„Was ist los?“, fragte er alarmiert. „Stimmt etwas nicht?“

Torben zögerte. „So würde ich das nicht sagen, aber … Kronberg, unser Ansprechpartner von Scandic Resor hat vorhin angerufen, weil ihm ein Gerücht zu Ohren gekommen ist.“

„Ein Gerücht?“ Erik runzelte die Stirn. „Geht’s auch ein bisschen genauer?“

„Es geht um den Auftrag für das Gutachten über die Midsommarsolen. Angeblich soll jemand der Reederei vorgeschlagen haben, gegen Zahlung einer gewissen Summe für eine positive Bewertung zu sorgen.“

„Was?“ Erik konnte es nicht fassen. „Das ist doch dummes Zeug! Ich selbst führe die Bewertung durch, es wäre also niemand anderem möglich, irgendeinen Einfluss darauf zu nehmen. Ich …“ Plötzlich musste er an Filippa denken und verstummte. Ein ungutes Gefühl machte sich in ihm breit. „Hat Kronberg noch irgendwas dazu gesagt?“

„Allerdings – laut seinen Quellen handelte es sich bei der Person, die dieses Angebot gemacht haben soll, um eine Frau.“

Wie vom Donner gerührt stand Erik da. Filippa … Unfassbar, dass er noch einmal so dumm gewesen war, sich von einer Frau hinters Licht führen zu lassen. Er wusste nicht, wie sie herausgefunden hatte, wer er war, und was genau sie vorhatte – fest stand, dass sie aus ihrem Wissen den größtmöglichen Profit schlagen wollte.

Er ballte die freie Hand zur Faust und schlug damit gegen die Stahltür der Kabine. Ein dumpfes metallisches Geräusch erklang, und Torben erkundigte sich besorgt: „Alles okay? Was …?“

„Hör zu, ich kann jetzt nicht sprechen“, fiel Erik ihm ins Wort. „Ich melde mich später.“ Damit beendete er das Gespräch, nahm seine nasse Kleidung vom Boden auf und schlüpfte hinein. Es fühlte sich unangenehm kalt und klamm an, doch das war im Moment sein geringstes Problem.

Er öffnete die Kabinentür, trat hinaus auf den grell beleuchteten Korridor und wandte sich nach links, in die Richtung, aus der er mit Filippa gekommen war.

Auf dem Weg zurück ins Freie begegnete ihm niemand.

„Und du bist wirklich sicher, dass Nils Olufsen der gesuchte Kritiker ist?“

Filippa, die mit Majken auf dem Skydeck stand, nickte geistesabwesend. Als sie den forschenden Blick ihrer Kollegin und Freundin bemerkte, riss sie sich zusammen. „Tut mir leid“, sagte sie mit einem entschuldigenden Lächeln. „Ich war einen Moment lang nicht ganz bei der Sache gewesen.“

„Einen Moment lang?“ Majken lachte leise. „Es tut mir leid, dir deine Illusionen rauben zu müssen, min älskling, aber du schleichst nun schon seit einer ganzen Weile wie ein Schatten durch die Gegend. Ist es wegen Erik? Hast du etwa immer noch nicht mit ihm gesprochen?“

Filippa unterdrückte ein Seufzen. Seit sie vor drei Tagen aus der Bordboutique zurückgekommen war und ihre Kabine verlassen vorgefunden hatte, fühlte sie sich genau so – wie ein Schatten. Dabei hatte sie doch genau das gewollt, oder etwa nicht? Erik brachte ihr ganzes Leben durcheinander. War sie nicht ohnehin fest entschlossen gewesen, ihn nicht noch einmal so nah an sich heranzulassen? Warum bekümmerte es sie dann so, dass er ohne ein Wort verschwunden war? Wieso wünschte sie sich, er würde auf sie zukommen, ihr noch einmal dieses Lächeln schenken, sie küssen und …

Hastig schüttelte sie den Kopf. „Nein, habe ich nicht. Und ich glaube auch nicht, dass ich noch mal mit ihm sprechen werde. Er geht mir aus dem Weg, Majken. Und weißt du was, das ist auch gut so. Weil es mir als Crewmitglied ohnehin verboten ist, und weil ich ganz gewiss besser dran bin ohne einen Mann, der versucht, mir mein Leben aus der Hand zu nehmen.“

Majken runzelte die Stirn. „Solche Sachen sagst du andauernd. Was ist passiert, dass du so eine schlechte Meinung von Männern hast? Ich meine, ich habe natürlich auch schon ein paar negative Erfahrungen gemacht, aber deshalb gleich alle Männer in einen Topf zu werfen … Willst du vielleicht darüber sprechen?“

Kurz spielte Filippa tatsächlich mit dem Gedanken, ihre Freundin ins Vertrauen zu ziehen. Wäre es nicht schön, einmal über all das reden zu können, was ihr auf der Seele lastete? Doch irgendwie spürte sie, dass Majken sie nicht verstehen würde. Verflucht, oft genug verstand sie sich ja selbst nicht mehr!

Sie schüttelte den Kopf. „Danke, aber das ist eine Sache, mit der ich allein zurechtkommen muss.“ Als Majken ein enttäuschtes Gesicht machte, lächelte Filippa. „Eines Tages vielleicht, wenn uns die Arbeit einmal nicht gerade über den Kopf wächst. Für den Moment sollten wir uns lieber auf die wirklich wichtigen Dinge konzentrieren.“ Mit einem Nicken deutete sie in Richtung Nils Olufsen, der auf einer Liege am Pool saß und einen Cocktail schlürfte. „Um auf deine Frage zurückzukommen: Nein, ich bin mir keineswegs sicher, dass er unser Mann ist – wie sollte ich auch? Aber solange die Marketingabteilung uns keine weiteren Hinweise gibt, müssen wir uns auf unser Gespür verlassen. Und das sagt mir, dass Nils Olufsen kein gewöhnlicher Passagier ist.“

Sie hatte ihren „Hauptverdächtigen“ in den vergangenen Tagen im Auge behalten – zum einen, um nicht immerzu an Erik denken zu müssen, zum anderen, weil es nun einmal ihre Aufgabe war.

Eine Aufgabe, die sie viel zu lange schmählich vernachlässigt hatte.

„Tu mir einen Gefallen“, wandte sie sich wieder an Majken, die als Chefstewardess über einen großen Stab von Mitarbeitern verfügte, „und weise deine Leute an, ihm ihre besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Wenn sich meine Vermutung hinterher als falsch herausstellt, dann werde ich die Verantwortung für die zusätzlichen Kosten übernehmen.“

Majken nickte. „Vorsicht ist besser als Nachsicht, ich verstehe.“ Sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr und seufzte. „So spät schon? Erinnere mich bitte daran, abzusagen, wenn ich das nächste Mal eine Ausflugsgruppe leiten soll, ja? Ich sage dir, das wird eine Katastrophe!“

„Ach was, du machst das schon.“ Filippa klopfte ihr aufmunternd auf die Schultern. „Ich kenne keinen Menschen, der so gut im Improvisieren ist wie du. Außerdem ist Öland eine so herrliche Insel, dass die Leute auf jeden Fall begeistert sein werden, ganz egal, wie du dich als Reiseleiterin schlägst.“

„Du machst mir wirklich Mut“, stöhnte ihre Kabinengenossin. „Aber jetzt muss ich wirklich los. Viel Zeit bleibt mir bis morgen früh nicht mehr, um noch ein paar Zahlen und Fakten in meinen Kopf zu prügeln. Hejda!“

Als Filippa ihre Aufmerksamkeit wieder dem Oberdeck zuwandte, war Nils Olufsen nicht mehr zu sehen. Dafür blieb ihr Herz beinahe stehen, als sie Erik entdeckte, der an der Reling stand und ihr den Rücken zuwandte.

So als würde er spüren, dass sie ihn ansah, drehte er sich plötzlich um und schaute zu ihr hinauf. Ihre Blicke begegneten sich, und für einen winzigen Augenblick stockte ihr der Atem. Der vollkommen irrationale Wunsch, er möge sie noch einmal anlächeln, stieg in ihr auf. Doch Eriks Mundwinkel wirkten wie erstarrt, der Ausdruck seiner silbergrauen Augen war kalt wie Eis. Dann wandte er sich brüsk ab und verließ das Außendeck.

Verwirrt und verletzt blieb Filippa zurück. Sein Blick war zornig, ja, beinahe hasserfüllt gewesen. Aber was hatte sie verbrochen? Er war es doch, der sich klammheimlich und ohne ein Wort davongeschlichen hatte und ihr seitdem aus dem Weg ging!

Lass es dabei bewenden, riet ihr die mahnende Stimme ihrer Vernunft. Warum auch immer er sauer auf dich ist, du solltest froh und dankbar darüber sein. Auf diese Weise gerätst du wenigstens nicht in Versuchung, dich auf eine Affäre mit ihm einzulassen, die nur in einer Katastrophe enden kann.

Sie seufzte. Im Grunde wusste sie ja, dass es stimmte. Mit Erik zu schlafen war ein Fehler gewesen. Doch sosehr sie es sich auch wünschte, sie konnte das, was geschehen war, einfach nicht bereuen. Und – viel schlimmer noch! – sie konnte nicht aufhören, sich nach mehr zu sehnen. Dieser Mann hatte sie verhext, und auch wenn er ihr jetzt auswich, seine Macht über sie war ungebrochen.

Es wurde Zeit, dass das endlich aufhörte. Darn!

Filippa straffte die Schultern, eilte die schmale Treppe vom Skydeck zum Oberdeck hinunter und betrat das kleine Foyer, über das man zu den Fahrstühlen und Innenkabinen gelangte. Suchend blickte sie sich um. Vermutlich war es dumm von ihr gewesen, anzunehmen, dass Erik noch hier sein würde. Er konnte inzwischen praktisch überall auf dem Schiff sein.

Frustriert ballte sie die Hände zu Fäusten, als seine Stimme hinter ihr sie zusammenfahren ließ.

„Gib es auf, Filippa, ich habe dein mieses kleines Spiel längst durchschaut. Mich kannst du nicht mehr hinters Licht führen!“


9. KAPITEL

„Was?“, fragte Filippa kopfschüttelnd. „Ich verstehe nicht … Wovon sprichst du eigentlich, zum Teufel?“

Ihre veilchenfarbenen Augen drückten Verwirrung aus, sie schien tatsächlich nicht zu wissen, worauf Erik hinauswollte. Eines musste man ihr lassen: Sie war eine verdammt gute Schauspielerin. Vielleicht sogar noch begabter als Renée, denn es war ihr gelungen, ihn zum zweiten Mal mit derselben Masche hinters Licht zu führen.

Wütend verschränkte er die Arme vor der Brust. „Spar dir die Mühe, ich kaufe dir die Unschuld vom Lande nicht ab. Du weißt genau, wovon ich rede.“

„Nej, ich habe nicht die geringste Ahnung. Alles, was ich weiß, ist, dass du“, sie senkte die Stimme, sodass niemand außer ihm sie hören konnte, „mit mir geschlafen hast, nur um dann klammheimlich aus meiner Kabine zu verschwinden. Und seitdem gehst du mir aus dem Weg. Wie kannst du es also wagen, mir mit irgendwelchen seltsamen Andeutungen zu kommen, nachdem du dich so schäbig benommen hast?“

Zum ersten Mal fragte sich Erik, ob er sich nicht vielleicht doch irrte. Filippa wirkte so verdammt ehrlich! Doch die Fakten sprachen für sich. Wer außer ihr sollte die geheimnisvolle Frau sein, die der Reederei der Midsommarsolen angeboten hatte, sein Qualitätsgutachten zu manipulieren? Niemand war ihm während der gesamten Kreuzfahrt so nah gekommen wie sie. Es kam überhaupt keine andere Person infrage! Aber wenn es wirklich so war – warum schwankte er dann überhaupt noch? Wieso hatte er sie nicht längst bei ihrem Vorgesetzten verraten? Es wäre ein Leichtes für ihn gewesen, sie aus dem Weg zu schaffen. Er hätte sie niemals wiedersehen müssen. Doch er hatte es nicht getan. Warum nicht?

„Wir sollten reden“, sagte sie, und der raue Klang ihrer Stimme weckte unwillkürlich Erinnerungen in ihm. Bilder von Filippa, die seine Küsse voller Feuer und Leidenschaft erwiderte, die sich lustvoll keuchend an ihn klammerte und …

Sluta!

„Erik?“ Sie schaute ihn fragend an. „Hast du mir überhaupt zugehört?“

„Was? Ich …“ Er schüttelte den Kopf. „Ach, das hat doch alles keinen Sinn. Um ehrlich zu sein, ich weiß gar nicht, warum ich mich überhaupt noch mit dir unterhalte. Wir wussten beide von Anfang an, dass es ein Fehler war.“

„Das mag schon sein“, entgegnete sie ärgerlich. „Aber es ist nun einmal passiert. Und darum geht es im Augenblick auch überhaupt nicht. Ich finde, ich habe das Recht zu erfahren, was du mir eigentlich vorwirfst. Ich …“ Sie verstummte, als ein junger Steward näher trat. „Ja, Leif, was gibt es?“

„Es geht um den Zauberkünstler, den Sie für das große Dinner morgen Abend engagiert haben. Seine Agentur hat angerufen und mitgeteilt, dass er krank geworden ist, und uns einen Ersatz angeboten.“

Filippa nickte. Normalerweise nahmen die Künstler, die für das Unterhaltungsprogramm gebucht waren, von Anfang bis Ende an der Kreuzfahrt teil. Doch es gab Ausnahmen, wie in diesem Fall, wenn von Anfang an nur ein einziger Auftritt geplant war.

„Tack, Leif, ich kümmere mich sofort darum, gehen Sie ruhig schon einmal voraus.“ Sie wandte sich an Erik. In ihrem Blick lag etwas Flehentliches, das ihn tief in seinem Inneren berührte – doch er schüttelte diese vollkommen unpassende Regung ab. „Sehen wir uns noch?“, fragte sie. „Bitte, wir müssen dringend miteinander sprechen. Morgen Vormittag? Wir legen schon ganz früh am Morgen in Borgholm auf Öland an, und bis zum Nachmittag habe ich frei.“

„Ein Tête- à-tête mit einem Passagier, Filippa?“, entgegnete er so leise, dass nur sie ihn hören konnte. Der Steward war ganz in der Nähe stehen geblieben und wartete ungeduldig darauf, dass sie ihm folgte. Erik hob eine Braue. „Sei bloß vorsichtig. Nicht, dass uns am Ende noch jemand zusammen sieht.“

Sie ignorierte seinen Sarkasmus. „Am Strand von Köpingsvik gibt es ein kleines Café. Ich werde ab zehn Uhr dort auf dich warten.“

Er nickte, erwiderte aber nichts.

Nervös blickte sie ihn an. „Wirst du da sein?“

Im Grunde sah er keine Veranlassung, ihrem Wunsch nachzukommen. Sie log. Verflucht noch mal, sie musste lügen, es gab einfach keine andere Erklärung. Sich mit ihr zu treffen, zuzulassen, dass sie ihn noch einmal mit ihren Lügen einwickeln konnte, war vollkommen verrückt. Und doch …

„Ja, zum Teufel!“ Damit wandte er sich brüsk ab, ließ sie einfach stehen und stürmte durch die offen stehende Tür ins Freie. Der kühle Seewind, der ihm ins Gesicht wehte und an seinem Haar zupfte, schien auch seinen Kopf freizublasen. Verdammter Idiot! schalt er sich selbst. Doch auch wenn er wusste, dass es besser gewesen wäre, Filippa abzuweisen, konnte ein Teil von ihm es gar nicht erwarten, sie wiederzusehen.

„Nej, Pappa!“ Filippa blieb mitten im Sju Havens Restaurant auf dem Stockholmdeck stehen. Als sie die teils neugierigen, teils verstimmten Blicke einiger Passagiere bemerkte, senkte sie die Stimme: „Ich habe es Mamma bereits gesagt, aber ich wiederhole es gerne noch einmal für dich: Es wird keine Versöhnung zwischen Helge und mir geben. Nie im Leben!“

Der Anruf ihres Vaters hatte sie erreicht, kurz nachdem sie das Problem mit dem erkrankten Zauberkünstler geklärt und den Ersatzmann akzeptiert hatte, den die Agentur ihr anbot. Inzwischen bereute sie, überhaupt ans Handy gegangen zu sein. Wie konnte ihr Vater nur glauben, dass sie ihrem verräterischen Exverlobten jemals eine zweite Chance einräumen würde? Nach allem, was zwischen ihnen vorgefallen war, wollte sie ihn niemals wiedersehen. Doch das schienen weder ihr Vater noch ihre Mutter akzeptieren zu können.

„Nun sei doch nicht so schrecklich nachtragend, min älskling. Helge hat mir versichert, wie sehr er das, was geschehen ist, bedauert.“

„Ach ja, und was genau?“ Sie war viel zu aufgebracht, um den beißenden Spott aus ihrer Stimme zu halten. „Das mit der heimlichen Geliebten? Oder dass er mir nur einen Antrag gemacht hat, um die Kontrolle über die Reederei zu erlangen? Mit deinem Segen, wie ich hinzufügen möchte!“

Eigentlich wusste sie genau, dass sie auf diese Weise nichts erreichen würde. Doch sie war so wütend auf ihre Familie, dass sie sich einfach nicht zurückhalten konnte. Begriff denn wirklich niemand, dass es hier nicht um verletzte Eitelkeit oder Sturheit ging? Sie hatte Helge wirklich geliebt – und er hatte ihr Vertrauen missbraucht.

„Ich erwarte, dass du am Wochenende auf unserer Feier erscheinst, haben wir uns verstanden, Filippa?“, polterte Gunnar Vinterdahl-Norrholm, der Widerworte ganz und gar nicht ausstehen konnte. „Ich habe bereits mit Verner gesprochen. Er ist einverstanden, dass du die Midsommarsolen bei ihrem nächsten Zwischenstopp auf Öland verlässt.“

„Du hast – was?“ Filippa konnte es nicht fassen. Dabei erstaunte es sie nicht einmal, dass ihr Vater von ihrer Anstellung an Bord des Kreuzfahrtschiffes erfahren hatte, obwohl sie es weder ihm noch ihrer Mutter gegenüber je erwähnt hatte. Und auch sein mangelndes Interesse an ihren beruflichen Leistungen überraschte sie nicht. Dass er jedoch hinter ihrem Rücken seinen alten Freund und Studienkollegen Verner Ålsperg, Konzerndirektor der Ålsperg-Reederei und somit Besitzer der Midsommarsolen, eingeschaltet hatte, schlug wirklich dem Fass den Boden aus. „Vater, wie konntest du das tun?“ Am liebsten hätte Filippa ihre Wut laut herausgebrüllt, doch sie beherrschte sich. „Und wenn du dich auf den Kopf stellst, ich werde ganz gewiss nicht zu dieser Party kommen!“

„Ist das dein letztes Wort?“

„Allerdings!“, entgegnete sie barsch und beendete ohne eine Verabschiedung das Gespräch.

„Ist alles in Ordnung mit Ihnen, Filippa?“ Gunther Sjöberg, der Restaurantleiter des Sju Havens, trat auf sie zu und musterte sie, als wäre sie eine Bombe, die jederzeit explodieren könnte.

Und genauso fühlte sie sich auch.

Doch sie zwang sich zur Ruhe. „Ja, danke, alles bestens, ich brauche lediglich ein bisschen frische Luft.“

Plötzlich kam es ihr wirklich so vor, als würde sie keine Luft mehr bekommen. Eilig durchquerte sie den Speisesaal und stieß die breiten Flügeltüren auf. Draußen angekommen, trat sie an die Reling und sog die frische Meeresbrise tief in ihre Lungen. Die Sonne stand bereits tief über dem Horizont und tauchte den Himmel über der See in feuriges Rot. Aus irgendeinem Grund musste sie an Erik denken. Daran, wie schön es jetzt wäre, sich in seine tröstliche Umarmung sinken zu lassen.

Was bedeutet er mir eigentlich? fragte sie sich unwillkürlich. Doch sie blieb sich selbst die Antwort schuldig – nicht etwa, weil sie sie nicht kannte, sondern weil sie sich vor ihr fürchtete …

Am nächsten Vormittag war Erik mit Emilia zum Sport verabredet und sah keine Möglichkeit, sich davor zu drücken. Also nutzte er die Gelegenheit, um den Kopf freizubekommen.

Der kleine schwarze Gummiball prallte mit einem vernehmlichen Knall gegen die Seitenwand des Squashcourts und sprang in einem solch scharfen Winkel davon ab, dass Emilia kaum eine Chance hatte, ihn zu erreichen. Sie versuchte es noch nicht einmal. Stattdessen schleuderte sie Erik wütend ihren Schläger vor die Füße.

„Wenn du so spielst, macht es mir keinen Spaß“, fauchte sie ihn an, öffnete die Tür in der gläsernen Rückwand des Squashcourts und rauschte davon.

Seufzend wischte Erik sich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn. Es war nicht seine Absicht gewesen, Emilia zu ärgern. Er hatte einfach nur seinen Frust darüber auslassen müssen, dass er Filippa seit ihrer letzten Begegnung einfach nicht mehr aus dem Kopf bekam – und was eignete sich dafür besser als ein Ball und ein Schläger?

„Na schön, dann eben ohne dich!“

Er warf den Ball hoch in die Luft, holte mit dem Schläger aus und drosch mit aller Macht auf die kleine Hartgummikugel ein. Wieder, und wieder, und wieder …

Ich werde …

RÜCKHAND!

mich nicht …

VORHAND!

mit ihr …

RÜCKHAND!

TREFFEN!

Mit dem letzten Schlag erwischte er den Ball so hart mit dem Rahmen des Schlägers, dass er zerfetzt wurde. Schwer atmend stand Erik da, zog sein Shirt aus und wischte sich damit den Schweiß ab. Dann horchte er in sich hinein, nur um festzustellen, dass all seine Mühe umsonst gewesen war: Er konnte noch immer an nichts anderes denken als an Filippa.

Um sicherzugehen, und weil ein Teil von ihm immer noch an ihre Aufrichtigkeit glauben wollte, hatte er Torben angewiesen, sie überprüfen zu lassen. Schon bald würde er alles über Filippa Vinterdahl erfahren, was es zu wissen gab. Zwar fühlte es sich falsch an, ihr auf diese Weise nachzuschnüffeln, aber blieb ihm denn eine andere Wahl?

Jemand klopfte, und als Erik sich umdrehte, stand der Steward, bei dem Emilia und er sich vorhin Schläger und Bälle geliehen hatten, in der Tür. „Entschuldigen Sie, Sir, möchten Sie den Court noch für eine weitere halbe Stunde reservieren?“

Erik schüttelte den Kopf. „Nein, danke. Ich wollte ohnehin gerade Schluss machen.“

Auf dem Weg zur Dusche fiel sein Blick auf die große Uhr, die über der Bar hing, in der Vitamincocktails und isotonische Drinks ausgeschenkt wurden. Es war Punkt zehn. Vermutlich saß Filippa bereits in dem Café, von dem sie gesprochen hatte, und erwartete ihn.

Was sollte er tun? Sein Herz sagte ihm, dass er zu ihr gehen sollte, doch die Stimme seiner Vernunft riet ihm, lieber abzuwarten, was Torbens Nachforschungen ergaben.

Er hatte gehofft, dass eine kalte Dusche ihm helfen würde, wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Es funktionierte nicht. Eisiges Wasser prasselte auf ihn herab, doch er konnte trotzdem nicht aufhören, an Filippa zu denken.

Schließlich drehte er mit einem unwilligen Knurren das Wasser ab. Das hatte doch keinen Sinn. Er konnte nicht länger die Augen davor verschließen, dass er etwas für Filippa empfand. Irgendwie war es ihr gelungen, die Mauern zu durchbrechen, die er um sich herum errichtet hatte. Und das war nicht gut. Ganz und gar nicht gut. Es machte ihn verwundbar.

Als er eine Viertelstunde später den Sportbereich verließ, hatte er eine Entscheidung getroffen. Er würde sich mit ihr treffen – jedoch nur, um herauszufinden, warum sie eine solche Macht über ihn hatte. Nur so konnte er für die Zukunft verhindern, dass ihm so etwas noch einmal passierte.

Filippa hatte schon fast nicht mehr damit gerechnet, dass Erik kommen würde. Seit anderthalb Stunden saß sie nun schon auf der Terrasse des kleinen Cafés mit Blick auf den Strand. Der Kaffee, der vor ihr auf dem Tisch stand, war schon lange kalt geworden. Die meiste Zeit über hatte sie auf die Ostsee hinausgestarrt, die tiefblau im Sonnenlicht schimmerte.

Als Erik das Lokal betrat, stockte ihr für einen Moment der Atem. Sie wollte etwas sagen, doch der Kloß in ihrer Kehle, der sich auch durch heftiges Schlucken nicht vertreiben ließ, machte es unmöglich. Also war es Erik, der zuerst das Wort ergriff.

„Na schön.“ Er bedachte sie mit einem Blick, den sie nicht recht deuten konnte. „Da bin ich – was hast du nun Wichtiges mit mir zu besprechen?“

Sie zwang sich, tief und ruhig durchzuatmen, was alles andere als einfach war, da ihr Herz wie verrückt flatterte.

Reiß dich zusammen, um Himmels willen!

„Es ist so schönes Wetter, wollen wir nicht ein Stück zusammen gehen?“, schlug sie vor.

„Meinetwegen“, entgegnete Erik gereizt.

Filippa winkte den Kellner heran und zahlte ihren Kaffee, den sie kaum angerührt hatte. Über eine schmale Treppe gelangten sie von der Terrasse aus direkt ans Meer.

Der Wind hatte aufgefrischt. Schäumend rollten die graublauen Wellen den Strand hinauf. Doch die Sonne strahlte vom wolkenlosen Himmel herab, sodass die Luft angenehm warm war.

Sie gingen bis zur Wassergrenze hinunter. Einem spontanen Impuls folgend zog Filippa sich die Schuhe aus, krempelte ihre Hosenbeine bis zu den Knien hoch und ging ein Stück ins Wasser. Es fühlte sich seltsam tröstlich an, wie die Wellen ihre Knöchel und Waden umspielten. Sie spürte die Strömung, die den Sand unter ihren Füßen mit sich ins Meer zog.

„Nun? Keine Angst, dass uns jemand zusammen sehen könnte?“ Eriks höhnische Bemerkung holte sie zurück in die Realität.

Filippa lauschte in sich hinein. Verspürte sie Angst? Verwirrung, Traurigkeit, Wut über die ausweglose Situation, ja – aber Angst?

Sie kehrte zu ihm an den Strand zurück und schaute ihn an. „Ich habe dich gebeten, dich mit mir zu treffen, weil …“ Hilflos schüttelte sie den Kopf. „Um ehrlich zu sein, ich weiß es selbst nicht so genau. Vermutlich wollte ich einfach herausfinden, was ich für dich empfinde.“

„Und? Wie lautet deine Erkenntnis?“ Seine Lippen verzogen sich zu einem spöttischen Lächeln. „Aber ich warne dich – wenn du mich besänftigen willst, indem du mir deine immerwährende Liebe versicherst, bist du leider zu spät dran. Dir ist eine Meisterin deines Fachs zuvorgekommen. Gib dir also keine Mühe.“

Erschrocken über seine harten Worte zuckte sie zusammen. Sie versuchte in den grauen Tiefen seiner Augen zu erkennen, was er wirklich dachte. Doch sie waren unergründlich wie die See.

Sie gingen ein Stück weiter den Strand entlang. Auch einige Familien nutzten den herrlichen Tag für einen Strandausflug. Sie sah einen Jungen, der mit seinem Hund spielte. Er warf ein Stück Treibholz ins Wasser, dem das Tier kläffend nachhetzte. Es schwamm ihm nach, bis es es erreicht hatte, unbeirrt und beharrlich, ohne das Objekt der Begierde auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen. Ein wenig fühlte sie sich an sich selbst erinnert. Auch sie selbst lief nun schon seit Jahren einem anscheinend unerreichbaren Ziel hinterher. Und warum? Um die Anerkennung ihres Vaters zu gewinnen? Was für ein zweckloses Unterfangen!

Filippa hatte inzwischen begriffen, dass es für ihren Vater keinen Unterschied machte, ob sie ihre Aufgabe an Bord der Midsommarsolen erfolgreich meisterte oder nicht. Er hatte längst von ihrem Job als Chefhostess gewusst, den sie allein, ganz ohne seine Unterstützung, bekommen hatte, einzig und allein aufgrund ihrer bisherigen beruflichen Leistungen. Doch ihre Hoffnung, dass er stolz auf sie sein und sie in dem, was sie tat, unterstützen würde, war enttäuscht worden. Stattdessen erwartete Gunnar Vinterdahl-Norrholm, dass sie auf einen Wink von ihm alles stehen und liegen ließ und zu ihm eilte. Er wollte nur, dass sie einen Mann heiratete, der seinen Vorstellungen entsprach.

Seinetwegen brauchte sie sich jedenfalls keine Mühe mehr zu geben. Das bedeutete allerdings nicht, dass sie bereit war, aufzugeben. Sie würde fortan ihren eigenen Weg gehen, ganz gleich, ob es ihrem Vater nun passte oder nicht. Und wenn er sie nicht in der Firma wollte, dann musste er eben zusehen, wo er einen passenden Nachfolger für seinen Direktorensessel fand!

Doch sie hatte sich nicht mit Erik getroffen, um über die Beziehung zu ihrem Vater nachzudenken. Filippa blieb stehen. „Warum sagst du so etwas?“, flüsterte sie. „Ich verstehe nicht, wieso du plötzlich so anders zu mir bist. Du …“ Obwohl niemand in der Nähe war, der ihre Worte hätte hören können, hielt sie die Stimme gesenkt. „Du hast mit mir geschlafen, Erik, und dann bist du einfach ohne ein Wort der Erklärung verschwunden.“ Während sie redete, kochte hilfloser Zorn in ihr hoch. „Du bist derjenige, der sich schäbig aus der Affäre gezogen hat. Ich vermute, du hast erreicht, was du wolltest. Schön, ich mache dir deswegen keine Vorwürfe. Ich bin alt genug und wusste, worauf ich mich einlasse. Aber wie kannst du es wagen, mir danach auch noch Vorhaltungen zu machen?“

Erik hatte mehrfach dazu angesetzt, ihren Redefluss zu unterbrechen, doch sie hatte einfach weitergesprochen. Jetzt musterte er sie mit finsterer Miene. „Entweder du bist tatsächlich unschuldig, oder du hast für deine oscarreife Darbietung einen Preis verdient. Aber was sage ich? Du bist schließlich eine Frau!“

Seine Worte steigerten ihre Wut ins Unermessliche. „Oh, du Mistkerl, ich …!“

Geschickt fing er ihre rechte Hand ab, mit der sie ausgeholt hatte, um ihm eine Ohrfeige zu geben. Sein herablassendes Lächeln raubte ihr fast den Verstand, doch sie war froh, dass er sie davon abgehalten hatte, womöglich eine weitere Dummheit zu begehen.

Sie stand ihm direkt gegenüber, ihre Brust hob und senkte sich heftig, und sie spürte, dass ihre Wangen wie Feuer brannten. „Lass mich los“, forderte sie atemlos und versuchte sich loszureißen. Doch sein Griff war erbarmungslos. Filippa reckte entschlossen das Kinn und blickte zu ihm auf. Als sie das gefährliche Glitzern in seinen Augen bemerkte, ahnte sie, was er vorhatte – doch ihr blieb keine Zeit mehr zu reagieren, und so stolperte sie geradewegs in seine Arme, als er sie ruckartig zu sich heranzog. Im nächsten Moment spürte sie seine Lippen auf ihrem Mund.

Filippa wusste, sie sollte das nicht zulassen. Sie sollte sich wehren, ihn von sich stoßen, um Hilfe schreien – doch sie tat nichts dergleichen. Stattdessen schlang sie die Arme um seinen Nacken, presste sich an ihn und gab sich ganz den köstlichen Gefühlen hin, die sein Kuss in ihr auslöste.

Zeit und Raum schienen zu verschwimmen. Irgendwo in weiter Ferne glaubte sie die Stimme ihrer Vernunft protestieren zu hören, doch sie wurde immer leiser, bis sie schließlich vom ohrenbetäubenden Hämmern ihres Herzschlags übertönt wurde.

Es war falsch, unvernünftig, verrückt – doch es war auch genau das, wonach Filippa sich so sehr gesehnt hatte. Sie drängte sich Erik entgegen, und als er sanft mit der Zunge über ihre Lippen strich, öffnete sie bereitwillig den Mund, um ihm Einlass zu gewähren.

Ihr ganzer Körper stand in Flammen, es gab nur einen einzigen Weg, diesen Schmerz zu lindern – und der Schlüssel dazu war Erik. Sie wusste nicht, was sie erwartet hatte. Dass sie ihm gegenüberstehen und dabei kühl und gelassen bleiben könnte? Was war sie nur für ein Dummkopf gewesen!

Mit den Fingern fuhr sie durch sein dichtes, leicht gewelltes Haar, strich über seinen Nacken und seine Schultern und dann seinen Rücken hinab. Das Spiel seiner Muskeln unter dem Stoff des dünnen Pullovers raubte ihr schier den Verstand. Sie wusste nicht, wie sie diese köstliche Qual auch nur eine Sekunde länger aushalten sollte. Und doch wünschte sie sich, dass dieser Moment niemals enden mochte.

„Oh Filippa“, stöhnte er unterdrückt, als seine Lippen sich von ihren lösten und er eine Spur brennender Küsse ihre Kehle bis hinunter zu ihrem Dekolleté zog.

Filippa legte den Kopf in den Nacken und stieß ein heiseres Seufzen aus, das Erik nur noch mehr anzuspornen schien. Sie hatten die Welt um sich herum vollkommen vergessen, und erst ein leises Kichern ließ sie wieder in die Realität zurückkehren.

Sie hatten die Aufmerksamkeit einer Gruppe Jugendlicher auf sich gezogen, die ganz in der Nähe mit einer Frisbeescheibe spielten. Filippa spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss, doch Erik meisterte die Situation souverän. Er winkte den Halbwüchsigen grinsend zu, dann nahm er Filippa bei der Hand und zog sie mit sich, tiefer in die Dünenlandschaft hinein.

Als sie außer Sichtweite waren, zog Erik sie wieder an sich. „Das ist verrückt“, stieß er atemlos aus.

Filippa nickte. „Ja, ja, das ist es – aber ich könnte für nichts in der Welt damit aufhören.“

Mit diesen Worten stellte sie sich auf die Zehenspitzen und verschloss seinen Mund mit ihren Lippen. Erik verlor das Gleichgewicht, und sie landeten nebeneinander im warmen Sand.

Ohne mit dem Küssen aufzuhören, zogen sie sich gegenseitig aus. Filippa fühlte sich leicht, so leicht, als würde sie schweben. Das Rauschen der See und die Schreie der Möwen erfüllten ihren Kopf und vermischten sich mit Eriks heiserem Stöhnen und ihren eigenen leisen Seufzern. Als sie sich dieses Mal liebten, war es wild und ungestüm, aber auch so zärtlich, dass Filippa, als sie den Höhepunkt erreichte, Tränen in den Augen standen.

Sie wusste nicht, wie es weitergehen sollte. Nur eines, das wusste sie ganz genau: dass ein Leben ohne Erik für sie glanz- und freudlos sein würde.


10. KAPITEL

„Willst du mir nicht erzählen, was dich so gegen Frauen eingenommen hat?“, fragte Filippa, als sie in Eriks Armen lag. Sie hatte eine Weile lang schweigend zum Himmel hinaufgeblickt, an dem bauschige Wolken entlangzogen, ehe sie das Wort an ihn richtete. Sie drehte sich auf die Seite und stützte den Kopf auf die Hand. „Was ist geschehen, dass du so schlecht von uns denkst?“

Unwillig runzelte Erik die Stirn. Filippa glaubte schon nicht mehr, dass er noch antworten würde, da sagte er schließlich: „Ich habe gelernt, dass es besser ist, euch zu misstrauen.“

Sie verzog das Gesicht. „Das klingt aber sehr pauschal, findest du nicht? Du … du musst mir nicht erzählen, was dahintersteckt, aber … Verdammt, ich wüsste gern, mit wem ich hier in einen Topf geworfen werde.“

Ihre Ausdrucksweise brachte ihn zum Schmunzeln, doch kurz darauf wurde seine Miene wieder ernst. „Ihr Name war Renée van Dyke. Ich hatte nie an Liebe auf den ersten Blick geglaubt, doch als ich Renée zum ersten Mal gesehen habe, hab ich mein Herz an sie verloren.“

„Was hat sie getan?“

„Mich hintergangen.“ Er lachte bitter auf. „Im Grunde hat sie mich von Anfang an reingelegt. Sie machte mir schöne Augen, um mich rumzukriegen. Doch es ging ihr nie um mich, ich war nur ein Mittel zum Zweck. Durch ihren Verrat hätte sie mich beinahe ruiniert, aber mit der Unterstützung meines Geschäftspartners konnte ich das Schlimmste abwenden.“ Erik schaute sie direkt an, doch Filippa hatte das Gefühl, dass er mit seinen Gedanken weit, weit weg war. „Damals schwor ich mir, nie wieder zuzulassen, dass eine Frau solche Macht über mich gewinnt. Ich bin diesem Versprechen treu geblieben – bis ich dich kennenlernte …“

Filippa schluckte. Sie wollte etwas sagen, wollte ihm erklären, dass nicht alle Frauen so eiskalt und berechnend waren wie diese Renée van Dyke. Doch sie kannte die Bitterkeit in seinem Herzen nur zu gut, sodass sie wusste, wie wenig wohlmeinende Worte ausrichten konnten. Also sagte sie nur: „Ich bin nicht sie, Erik …“

„Ich weiß …“

Eine Weile lang lagen sie einfach nur da und schwiegen. Filippa schmiegte sich in Eriks Armbeuge und wünschte, dass dieser Moment ewig andauern würde.

Da meldete sich ihr Mobiltelefon.

„Tut mir leid, es könnte wichtig sein“, entschuldigte sie sich und zog das Gerät aus ihrer Tasche. Sie sah aufs Display – es war Majken. Sie stand auf und ging ein paar Schritte, ehe sie das Gespräch annahm. „Ja?“, meldete sie sich besorgt. Dass ihre Zimmergenossin sie anrief, obwohl sie wusste, dass Filippa ihren freien Vormittag hatte, konnte nichts Gutes bedeuten.

„Förlåt, aber ich musste dich unbedingt anrufen“, erklärte Majken aufgeregt. „Der Dieb, der an Bord sein Unwesen getrieben hat, ist gefasst – es ist niemand anderes als Nils Olufsen! Und man hat ihn nur deshalb erwischt, weil die Crew ihn auf deine Anweisung hin im Auge behalten hat.“

„Nein“, stieß Filippa erstaunt aus. „Das ist ja wunderbar! Aber es bedeutet leider auch, dass wir bei der Suche nach unserem Kritiker wieder ganz am Anfang stehen.“

„Das stimmt nicht so ganz.“ Auf einmal klang Majkens Stimme bedrückt. „Die Jungs von der Marketingabteilung haben sich gemeldet und uns einen Namen und ein Foto geschickt. Filippa, ich weiß gar nicht, wie ich es dir sagen soll …“

„Was denn? Nun mach doch nicht so ein Geheimnis daraus! Wer ist es?“

„Erik, Filippa. Der Name des Qualitätsprüfers lautet Carl-Erik Andersson.“

Filippa hatte das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren.

Ohne ein weiteres Wort beendete sie das Gespräch, das Handy entglitt ihren Fingern und fiel in den Sand.

„Filippa? Ist alles in Ordnung?“

Eriks Stimme holte sie zurück in die Realität. Er stand hinter ihr, sie konnte seinen forschenden Blick förmlich spüren.

Daran hatte Eklund vermutlich nicht gedacht, als er dich darum bat, dem Reisekritiker deine besondere Aufmerksamkeit zu schenken, schoss es ihr durch den Kopf, und sie hatte Mühe, ein bitteres Auflachen zu unterdrücken.

Mit einem Mal sah sie alles vollkommen klar. Deshalb hatte sich Erik also mit ihr eingelassen. Deshalb war er mit ihr ins Bett gegangen. Um an Insiderinformationen zu gelangen!

Ihr wurde übel bei dem Gedanken, wie unsagbar dumm sie gewesen war.

„Filippa?“

Als er ihr eine Hand auf die Schulter legte, stieß sie einen erstickten Schrei aus und wirbelte herum. „Du hast mich benutzt“, schleuderte sie ihm enttäuscht und zornig entgegen. „Wie konntest du nur?“

Er blinzelte verständnislos. „Was? Wovon sprichst du eigentlich? Was soll das Theater?“

„Was hast du dir davon versprochen, mit mir zu schlafen? Dachtest du, ich würde dir ein paar pikante Details für deinen Abschlussbericht ausplaudern?“ Ihre Augen wurden schmal. „Was glaubst du eigentlich, wer du bist, du selbstgerechter Mistkerl? Du bist selbst nicht besser als diese Frau, die du so verabscheust – wenn das nicht nur eine weitere deiner Lügen war.“

„Woher weißt du …? Filippa, es ist nicht so, wie du denkst, ich …“

Sie wandte sich ab, konnte seine Lügen und Ausflüchte nicht ertragen. „Lass mich in Ruhe!“, fauchte sie, als er versuchte, sie zurückzuhalten. „Ich will dich niemals wiedersehen!“

Filippa nahm ein Taxi zurück zur Midsommarsolen. Als sie eine Stunde später die Gangway hinaufstieg, fühlte sie sich noch immer wie betäubt, und ihr Herz war kalt und leer.

Sie konnte nicht fassen, dass Erik sie die ganze Zeit über hintergangen, sie für seine Ziele benutzt hatte. Wie grausam das Schicksal doch war, dass es ihr ausgerechnet jetzt, wo sie ihre Liebe für ihn erkannt hatte, die Augen über ihn öffnete!

Immer noch besser jetzt als nie!

Wie sollte es weitergehen? Wie sollte sie weiter ihrem Dienst an Bord der Midsommarsolen nachgehen, wo sie stets Gefahr lief, Erik zu begegnen? Sie wusste nicht, ob sie es ertragen würde, ihn noch einmal zu sehen. Verzweifelt kämpfte sie die Tränen zurück, die ihr in den Augen brannten. Sie durfte jetzt nicht weinen. Wenn sie es erst einmal zuließ, würde sie womöglich nicht mehr aufhören können.

Alles, was sie wollte, war, sich in ihre Kabine zu verkriechen und die Bettdecke über den Kopf ziehen, bis ihre Schicht in zwei Stunden begann.

Doch daraus wurde nichts, denn Jörgen Eklund erwartete sie bereits am Ende der Gangway, und seine grimmige Miene verhieß nichts Gutes. Ohne lange Vorrede bedeutete er ihr, ihm zu seinem Büro zu folgen. Zu ihrer Überraschung saß dort bereits eine weitere Person, mit der Filippa nicht gerechnet hatte: Eriks Stiefschwester.

Filippa runzelte die Stirn. Die Anwesenheit von Emilia, die ihr noch von ihrem ersten Tag an Bord in schlechter Erinnerung geblieben war, bestätigte ihre Befürchtung, dass sie in Schwierigkeiten steckte. Nur wie? Was hatte das alles zu bedeuten?

Sie musste nicht lange auf eine Antwort warten. Nachdem Eklund sich gesetzt hatte, öffnete er eine Schreibtischschublade und legte ein Foto auf den Tisch.

„Was haben Sie dazu zu sagen?“

Mit zittrigen Fingern nahm Filippa das Bild auf. Es war ein unscharfer Schnappschuss, trotzdem waren die beiden Personen darauf deutlich zu erkennen. Ebenso wie das, was sie taten.

Das Foto zeigte Erik und sie – in inniger Umarmung, in einen Kuss vertieft.

Filippa hatte das Gefühl, dass man ihr den Boden unter den Füßen weggezogen hätte. „Woher … haben Sie das?“

Emilias triumphierendes Grinsen war Antwort genug. „Sie haben wohl geglaubt, dass Sie mir Erik einfach so vor der Nase wegschnappen können, wie? Aber das lasse ich mir nicht gefallen, meine Liebe. Erik ist mein Jackpot, verstanden? Und wenn ich ihn erst einmal so weit habe, dass er mich heiratet …“

„Heiratet?“, wiederholte Filippa verblüfft. „Aber ich dachte … Sind Sie denn nicht seine Stiefschwester?“

„Mein Gott, haben Sie dieses lächerliche Märchen etwa tatsächlich geglaubt?“ Emilia lachte hell auf. „Da hat Erik Sie aber ganz schön reingelegt! Wissen Sie, Sie könnten mir beinahe leidtun …“

Filippa fühlte sich wie vor den Kopf geschlagen. Alles war nur eine einzige, große Lüge gewesen. Eine schillernde Seifenblase, die nun zerplatzte.

„Ihnen ist ja wohl klar, dass ich Sie unter den gegebenen Umständen nicht länger auf der Midsommarsolen beschäftigen kann. Bitte packen Sie Ihre Sachen. Wir laufen gegen siebzehn Uhr aus – ich möchte, dass Sie bis dahin von Bord gegangen sind.“

Filippa nickte. Sie fühlte sich wie betäubt. Es gab nichts, was sie noch sagen oder tun konnte. Sie verstand Eklunds Reaktion, ja, sie wusste, dass er gar keine andere Wahl hatte, als sie zu entlassen. Trotzdem war ihr bei der Vorstellung, alles zu verlieren, als würde ihre ganze Welt zusammenbrechen.

Sie konnte sich lebhaft vorstellen, wie ihr Vater auf die Neuigkeit reagieren würde. Letztlich war genau das eingetreten, was er schon die ganze Zeit prophezeit hatte. Vielleicht stimmte es ja wirklich, und sie war nicht in der Lage, eine verantwortungsvolle Position auszufüllen.

Langsam erhob sie sich. „Tack“, sagte sie. „Tack så mycket, dass Sie mir diese Chance gegeben haben. Es tut mir sehr leid, dass ich Ihr Vertrauen enttäuscht habe.“

Eklund erwiderte nichts, und seine Miene war wie versteinert. Die einzige Person, die über die ganze Situation erfreut zu sein schien, war Emilia.

Ohne die andere Frau noch eines Blickes zu würdigen, verließ Filippa das Büro. Am schlimmsten war, dass es niemanden gab, dem sie für ihr Scheitern einen Vorwurf machen konnte – niemanden außer sich selbst.

„Du hast – bitte was?“

Erik war zur Midsommarsolen zurückgefahren, als ihm klar wurde, dass Filippa nicht zurückkommen würde. Er wusste nicht, wie sie dahintergekommen war, dass er ein Qualitätsgutachten über die Kreuzfahrt erstellte. Doch ganz offensichtlich glaubte sie nun, dass er nur mit ihr geschlafen hatte, um an Informationen zu kommen.

Wie konnte sie das nur annehmen? Es ärgerte ihn, dass sie so über ihn dachte, zugleich stimmte es ihn aber auch nachdenklich. War er ihr gegenüber nicht genauso misstrauisch und argwöhnisch gewesen? Und das alles nur aufgrund seiner schlechten Erfahrung mit Renée?

Als er die Midsommarsolen erreichte, war Filippa unauffindbar gewesen. Weder ihre Freundin Majken noch irgendein anderer ihrer Kollegen schienen zu wissen, wo sie sich befand. Schließlich war er in seine Suite gegangen, in der vagen Hoffnung, dass sie dort auf ihn warte würde.

Doch stattdessen war es Emilia, die er dort antraf. Und was sie ihm mitteilte, machte ihn so wütend, dass er sie am liebsten gepackt und geschüttelt hätte.

„Um Himmels willen, irgendjemand musste doch was unternehmen, Erik. Wie diese Frau dich um den Finger gewickelt hat, war ja nicht mehr mit anzusehen! Aber damit ist jetzt Schluss, ich habe dafür gesorgt, dass sie von Bord gehen muss.“

Erik ergriff sie bei den Händen und zog sie von der Couch hoch. Er zwang sie, ihm in die Augen zu sehen. „Was hast du getan, Emilia? Was?“

Sie riss sich von ihm los und rieb sich theatralisch die Handgelenke. „Sie hat dich ganz schön verhext, dieses gerissene Miststück. Aber ich habe ihr klargemacht, dass ich nicht zulassen werde, dass sie dich mir wegnimmt. Ich …“

„Wie bitte?“ Erik konnte kaum glauben, was er da hörte. „Was bildest du dir eigentlich ein?“

Offenbar merkte sie, dass sie zu weit gegangen war. Ihre großen dunklen Augen füllten sich wie auf Kommando mit Tränen. „Verstehst du das denn nicht? Erik, du bist der einzige Mensch, den ich auf der Welt noch habe. Wir zwei könnten doch glücklich werden zusammen, denkst du nicht? Was für ein hübsches Paar wir abgeben …“

„Nej!“ Energisch schüttelte er den Kopf. „Ich will davon nichts mehr hören, verstanden? Ich muss verrückt gewesen sein, dass ich je auch nur eine Sekunde darüber nachgedacht habe, dich zu heiraten! Du weißt doch gar nicht, was Liebe ist, Emilia.“

„Ach ja – aber du, was?“, höhnte sie. „Die Liebe ist etwas für Träumer, waren das nicht immer deine Worte?“

Sie hatte recht, das hatte er immer geglaubt – doch inzwischen hatte er seine Meinung geändert. Und das hatte er niemand anderem als Filippa zu verdanken.

Filippa, die seinetwegen ihren Job verloren hatte.

Er musste unbedingt mit ihr reden!

Ohne ein weiteres Wort ließ er Emilia stehen. Er ignorierte ihr wütendes Schimpfen ebenso wie ihr Schluchzen und Heulen, denn ihm war klar geworden, dass nichts davon echt war. Um ihres Vaters willen hatte er sie bei sich aufgenommen und sich um sie gekümmert. Im Grunde war ihm natürlich klar gewesen, dass die Art von Unterstützung, die er ihr zuteilwerden ließ, über jedes vernünftige Maß hinausging. Doch damit musste jetzt Schluss sein. Emilia hatte den Bogen einmal zu oft überspannt.

Erik ging zur Rezeption, weil er hoffte, dort auf Filippas Freundin Majken zu treffen, doch hinter dem Empfangstresen stand niemand. Davor wartete ein junger Mann, den er noch nie gesehen hatte.

Ungeduldig trommelte der Fremde, der ebenfalls auf jemanden zu warten schien, mit den Fingern auf den polierten Tresen. „Also, wenn meine Verlobte nicht bald hier auftaucht, dann gehe ich sie eben suchen“, verkündete er schließlich und bedachte Erik mit einem neugierigen Blick. „Was ist mit Ihnen los? Sie sehen ziemlich angespannt aus. Lassen Sie mich raten: Es ist auch wegen einer Frau?“ Er grinste anzüglich. „Stress mit der Gattin? Einmal zu oft den Schönheiten am Pool nachgeschaut, was?“

Erik fand das Geschwätz des anderen Mannes unerträglich, doch er zwang sich zu einem kühlen Lächeln und fragte höflich: „Sie treffen sich hier mit Ihrer Verlobten?“

„Ich hole sie ab. Sie hat es sich leider in den Kopf gesetzt, unbedingt eine Anstellung hier an Bord annehmen zu wollen, dabei besitzt ihr Vater eine eigene Kreuzfahrtflotte – ganz schön absurd, was?“ Kopfschüttelnd streckte er Erik die Hand entgegen. „Ich heiße übrigens Helge Bergström, und … Ach, da ist sie ja!“ Er ließ Erik einfach stehen. „Na endlich, min älskling! Ich warte schon eine halbe Ewigkeit! Freust du dich, mich zu sehen?“

Neugierig auf die Frau, die mit diesem arroganten Lackaffen vor den Traualtar treten wollte, drehte Erik sich um – und erstarrte.

Filippa!

Er atmete tief durch. Ausgerechnet sie hatte ihm Vorwürfe gemacht?

Rasch wandte er sich ab – er wollte nicht mit ansehen, wie dieser Bergström Filippa in seine Arme zog und küsste.

Fassungslos über seine eigene Dummheit eilte Erik die Gangway hinunter. Gerade er hätte es doch besser wissen sollen, als noch einmal einer Frau sein Vertrauen zu schenken. Jetzt wollte er nur noch eines: seinen Auftrag hier an Bord so schnell wie möglich hinter sich bringen und dann in Stockholm von Bord gehen und die Midsommarsolen und ihre ehemalige Chefhostess nie wiedersehen.

Seine Miene war wie versteinert, als er Filippa in der Obhut ihres Verlobten zurückließ, ohne noch einmal zurückzublicken.


11. KAPITEL

„Hast du vollkommen den Verstand verloren?“ Nachdem sie ihre anfängliche Überraschung überwunden hatte, löste sich Filippa aus Helges Umarmung und funkelte ihn wütend an.

Was zum Teufel hatte er hier zu suchen? Er konnte doch unmöglich bereits wissen, dass sie ihre Anstellung als Chefhostess der Midsommarsolen verloren hatte, und …

Aber natürlich! Sie atmete scharf ein. „Es war mein Vater, nicht wahr? Er hat dich geschickt, um mich nach Hause zu holen.“ Sie schluckte den Fluch herunter, der ihr auf der Zunge lag. „Wie kommt er dazu, sich ständig in mein Leben einzumischen!“

Helge verzog das Gesicht. „Du hast mir also immer noch nicht verziehen?“

„Verziehen?“ Fassungslos starrte Filippa ihn an. „Wie oft muss ich es dir noch sagen, Helge? Ich will dich niemals wiedersehen! Das mit uns, das war einmal! Ich würde dich nicht einmal heiraten, wenn du der letzte Mann auf Erden wärst – begreif das endlich!“

Damit hob sie ihre Tasche auf, die bei Helges stürmischer Begrüßung auf dem Boden gelandet war, und ließ ihn einfach stehen. Erst als sie wenige Minuten später in einem Taxi saß, wurde ihr klar, dass sie überhaupt nicht wusste, wo sie hinsollte.

Alle Männer, die ihr etwas bedeuteten, hatten sie betrogen. Helge, ihr Vater – Erik. Und jetzt, da ihre Wut langsam verrauchte, fühlte sie nur noch, wie schwarze Hoffnungslosigkeit von ihr Besitz ergriff.

Erik saß dumpf vor sich hin brütend in seiner Suite und starrte zum Fenster hinaus auf die bleigraue See. Doch sosehr er sich auch bemühte, er konnte an nichts anderes denken als an Filippa. Selbst jetzt, da er wusste, dass sie ihn die ganze Zeit über belogen und hintergangen hatte, war er nicht in der Lage, sie sich aus dem Kopf zu schlagen.

Als sein Handy klingelte, wollte er es zuerst ignorieren. Doch dann erinnerte er sich daran, dass er noch immer Chef eines Unternehmens war und dass seine Angestellten sich auf ihn verließen.

Er nahm das Gespräch an; es war Torben.

„Ich habe endlich herausgefunden, wer die Frau war, die der Reederei der Midsommarsolen angeboten hat, die Bewertung zu manipulieren.“ Er zögerte kurz. „Ich weiß gar nicht, wie ich es dir sagen soll …“

„Wer ist es?“

„Emilia. Der Verantwortliche bei der Reederei hat das Telefonat aufgezeichnet. Es ist ihre Handynummer, und die Stimme konnte zweifelsfrei identifiziert werden. Es … Es tut mir leid, Erik. Ich …“

„Schon gut, danke, Torben.“ Erik beendete das Gespräch. Emilia also. Offenbar hatte es ihr nicht gereicht, sich von ihm aushalten zu lassen. Sie war gierig geworden, so wie schon ihr Vater vor ihr. Doch er konnte nicht einmal mehr wütend auf sie werden. Seit er Filippa verloren hatte, schien er zu überhaupt keiner tiefer gehenden Regung mehr fähig. Es war, als hätte sie ihm sein Herz geraubt und es, als sie mit ihrem Verlobten die Midsommarsolen verließ, einfach mit sich genommen.

Jemand klopfte zaghaft gegen die Tür der Suite. „Hallo? Bitte, Herr Andersson, wenn Sie da sind, machen Sie auf. Ich muss dringend mit Ihnen reden.“

Er erkannte die Stimme – es war Filippas Freundin. Als sie nicht aufhörte zu klopfen, erhob er sich mit einem Seufzen. Besser, er brachte dieses Gespräch schnell hinter sich, dann hatte er für den Rest der Reise vielleicht endlich seine Ruhe.

„Was wollen Sie?“, fragte er barsch, nachdem er geöffnet hatte.

Die junge Frau zuckte zusammen, erschrocken über seine Unhöflichkeit, fing sich aber rasch wieder. „Ich muss mit Ihnen über Filippa sprechen.“

„Da gibt es nichts mehr zu besprechen.“

„Ach, erzählen Sie mir doch nichts! Sie ist ohne ein Wort des Abschieds von Bord gegangen, und Sie, Herr Andersson, haben Ihre Suite seitdem kein einziges Mal verlassen. Sie können mir nicht weismachen, dass da kein Zusammenhang besteht.“

„Und selbst wenn – ich wüsste nicht, was Sie das anginge“, entgegnete Erik unfreundlich.

Doch so leicht ließ sie sich nicht einschüchtern. „Filippa ist meine Freundin. Ich mache mir Sorgen um sie!“

„Dann wenden Sie sich doch am besten an ihren Verlobten. Sein Name ist Bergström. Helge Bergström. Er hat sie vorhin abgeholt.“

„Was?“ Fassungslos starrte die junge Frau ihn an. „Aber … Filippa hat mir von ihm erzählt. Sie sind nicht verlobt – jedenfalls nicht mehr! Dieser Helge war an der Firma ihres Vaters sehr viel mehr interessiert als an ihr. Und als Filippa das herausfand, hat sie ihn kurzerhand in den Wind geschossen.“

Erik runzelte die Stirn. „Wollen Sie damit sagen, er hat gelogen? Filippa ist nicht mit ihm zusammen?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ganz sicher nicht!“

Einen Moment lang stand Erik einfach nur da, fassungslos darüber, was für ein Idiot er gewesen war. Er hatte Filippa so unrecht getan! All die Vorwürfe, die er ihr gemacht hatte, waren ungerechtfertigt gewesen. Sie war weder eine gerissene Betrügerin noch eine Lügnerin – und sie war auch nicht mit einem anderen Mann verlobt.

Sie war nicht wie Renée und all die anderen Frauen, mit denen er bisher zu tun gehabt hatte, doch er hatte mit seinem Misstrauen und Argwohn alles kaputt gemacht.

Filippa war fort. Er hatte sie verloren.

Es sei denn …

„Hören Sie.“ Er packte Filippas Freundin bei den Schultern und fixierte sie eindringlich. „Ich weiß, Sie haben keinen Grund, mir zu glauben, aber ich liebe Filippa und denke, dass sie mich auch liebt. Helfen Sie mir, sie zu finden?“

Filippa saß in der Villa ihrer Eltern am Stadtrand von Stockholm und starrte trübsinnig aus dem Fenster. Draußen herrschte strahlender Sonnenschein, und das Wasser des Mälarsees funkelte und glitzerte wie ein Meer aus Diamanten. Doch genießen konnte Filippa die Schönheit ihrer Umgebung nicht. Düstere Wolken und Regen hätten ihrer Stimmung weitaus besser entsprochen.

Ihre Eltern gaben sich wirklich redlich Mühe, sie aufzumuntern. Gestern hatte sie einen erbitterten Streit mit ihrem Vater ausgefochten. Danach hatten sie sich endlich miteinander ausgesprochen, und sie hatte ihren Vater dazu bringen können, ihr einmal wirklich zuzuhören. Er hatte sogar versprochen, sich zukünftig vollkommen aus ihrem Privatleben herauszuhalten. Dennoch fühlte sie sich so einsam und verlassen wie nie zuvor. Und sie kannte auch genau den Grund dafür. Sie konnte nur hoffen, dass es ihr irgendwann gelingen würde, Erik zu vergessen.

Natürlich war Filippa froh darüber, dass es endlich eine Annäherung zwischen ihr und ihren Eltern gegeben hatte. Ihr Vater bereute offenbar tatsächlich, wie sehr er ihr wegen der Trennung von Helge zugesetzt hatte. Er war jetzt sogar bereit, ihr einen verantwortungsvollen Posten in der Firma zu geben, um ihr zu beweisen, dass er seine Meinung geändert hatte.

War das nicht ein Grund, sich zu freuen? Genau das hatte sie sich doch immer gewünscht! Doch die Tatsache, dass der Gedanke an Erik sie immerzu verfolgte, dass sie jede Nacht von ihm träumte und sich danach sehnte, wieder in seinen Armen zu liegen, verlieh ihrem Triumph einen bittersüßen Beigeschmack.

Ein Klopfen an der Tür riss Filippa aus ihren trüben Gedanken. Es war ihre Mutter, die im Türrahmen stand und aufmunternd lächelte. „Du hast Besuch, min älskling.“ Und noch ehe Filippa etwas erwidern konnte, stand plötzlich Erik neben ihr.

„Hej, Filippa.“

Ungläubig schüttelte Filippa den Kopf. „Erik …? Was … Was tust du hier?“

„Ich bin gekommen, um mich bei dir zu entschuldigen, und um dir ein paar Dinge zu erklären. Vor allem aber …“ Er atmete tief durch. „Vor allem will ich dir sagen, was mir schon die ganze Zeit auf dem Herzen liegt: Filippa Vinterdahl, ich liebe dich.“

„Lass das besser nicht deine Verlobte hören“, entgegnete Filippa mit heiserer Stimme. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Das ist sie doch in Wahrheit, nicht wahr? Nicht deine Stiefschwester.“

„Emilia? Sie ist weder das eine noch das andere. Ihr Vater war mein Geschäftspartner, aber ich musste mich von ihm trennen, als herauskam, dass er ein doppeltes Spiel spielte und die Firma und unsere Kunden hinterging. Ich habe ihn ausgezahlt, doch er hat das Geld innerhalb kürzester Zeit verprasst. Ein paar Monate später hat er sich mit seinem Wagen in die Ostsee gestürzt. Also habe ich mich um Emilia gekümmert, weil ich mich schuldig fühlte am Tod ihres Vaters. Doch sie hat mich genauso betrogen wie er. Jetzt hat sie alles zugegeben und muss die Konsequenzen tragen. Natürlich habe ich sie rausgeworfen. Ich glaube, es wird ihr ganz guttun, wenn sie endlich einmal gezwungen ist, auf eigenen Beinen zu stehen.“ Er trat auf Filippa zu, hob die Hand und strich ihr mit dem Daumen über die Wange. „Ich liebe dich, Filippa. Vielleicht glaubst du mir nicht mehr, nach allem, was geschehen ist, aber …“

„Natürlich glaube ich dir“, schluchzte Filippa, vollkommen außer sich vor Glück. „Und ich liebe dich auch! Mehr als alles andere auf der Welt!“

Erik strahlte glücklich, als er ihre Worte hörte. Und dann schlang er die Arme um sie und küsste sie voller Leidenschaft und Hingabe, während Tränen des Glücks und der Erleichterung über Filippas Wangen liefen.


EPILOG

Sechs Monate später.

Wie eine kostbare Perle schimmerte die Filippa – das neue Flaggschiff der Reederei Norrholm – im klaren Sonnenschein, und an jeder Reling und jedem Fahnenmast flatterten leuchtend blaue Wimpel mit gelben Kreuzen.

Heute sollte das große Kreuzfahrtschiff zu seiner Jungfernfahrt auslaufen – anlässlich der Hochzeit seiner Namensgeberin und deren Verlobtem Erik Andersson.

Filippa trug einen Traum aus cremefarbener Spitze, als sie am Arm ihres Vaters die Treppe zum Skydeck hinaufschritt. Dort, wo sich bereits in wenigen Tagen die ersten Gäste sonnen würden, stand jetzt ein bezaubernder kleiner Hochzeitspavillon, der von roten Kletterrosen und wildem Wein umrankt wurde.

„Sieht die Braut nicht wunderschön aus?“, wandte sich Lisbet Westenberg an die junge Frau neben ihr. „Und ich könnte schwören, dass ich sie schon einmal irgendwo gesehen habe. Sie kommt mir so bekannt vor …“

„Sie soll bis vor Kurzem noch auf der Midsommarsolen gearbeitet haben“, erwiderte Sabrina Lavander strahlend. „Mein Mann Jonas und ich haben letztes Frühjahr unsere Flitterwochen an Bord verbracht. Es war einfach herrlich!“

„Aber ja, natürlich!“ Lisbet lachte. „Mein Mann und ich sind auch schon mal auf der Midsommarsolen gefahren – die Reise war Hannes’ Geschenk zu unserer Hochzeit.“ Seufzend hakte sie sich bei ihrem Mann unter, der sie verliebt anschaute. „Daher kenne ich die Braut also. Wie klein die Welt doch ist.“

Verstohlen wischte Sabrina sich eine Träne aus den Augenwinkeln. „Ja wirklich. Und was für eine herrliche Traumhochzeit, fast so schön wie unsere damals. Vielleicht sollte die Reederei die Midsommarsolen umbenennen lassen in …“

„In Midsommarhjärta“, schlug ihr Mann vor. „Das klingt doch hübsch, oder?“

„Mittsommerherzen“, seufzte Lisbet verträumt. „Na, wenn das kein verheißungsvoller Name ist …“

Da hätte Filippa ihr sicher zugestimmt – doch die war im Augenblick mit anderen, sehr viel wichtigeren Dingen beschäftigt. All die Menschen, die ihr auf der Welt etwas bedeuteten, hatten sich auf dem Skydeck der Filippa versammelt. Ihre Eltern, ihre Freunde und auch Majken, die ihr den wohl größten Dienst erwiesen hatte, den man sich überhaupt nur vorstellen konnte.

Als Filippa Erik anschaute, fing ihr Herz an, heftiger zu klopfen. Wie gut er aussah! Er schien von innen heraus zu strahlen, und es war ein wunderbares Gefühl, dass sie selbst der Grund dafür war. Er liebte sie, und das Herz ging ihr auf bei dem Gedanken, dass sie nun endlich für alle Zeiten vereint sein würden.

„Ich bin sehr glücklich, dass du doch noch den Richtigen gefunden hast“, raunte ihr Vater ihr zu, ehe er sie an Erik weitergab. „Ich war so ein Idiot, dich in eine Ehe mit einem Mann zwingen zu wollen, den du nicht liebst. Ich hoffe, du kannst mir verzeihen.“

„Das habe ich doch schon längst, Pappa“, entgegnete Filippa lächelnd. „Die Hauptsache ist doch, dass am Ende alles gut wird, nicht wahr?“

Die Zeremonie war für Filippa wie ein wunderschöner Traum, und die Worte des Geistlichen berührten sie tief. Dennoch war sie froh, als er endlich die entscheidende Frage stellte, vor der sie sich so lange Jahre gefürchtet hatte. Doch jetzt, mit dem richtigen Mann an ihrer Seite, konnte sie es gar nicht mehr abwarten, ihm endlich ihr Jawort zu geben.

„… und damit erkläre ich euch, Erik und Filippa Andersson, vor Gott und den Menschen zu Mann und Frau.“ Der Pfarrer zwinkerte Erik aufmunternd zu. „Sie dürfen die Braut jetzt küssen …“

Das ließ sich Erik nicht zweimal sagen. Und als er ihre Lippen endlich mit einem langen, leidenschaftlichen Kuss versiegelte und Reis und Rosenblätter auf sie herabregneten, wusste sie, dass sie endlich angekommen war.

Nicht Erfolg und Anerkennung hatten ihr Leben komplett gemacht, sondern ein Mann, der sie liebte und mit dem sie Kinder haben und alt werden wollte. Alles andere hatte sich ganz von allein eingestellt: Eriks Firma befand sich wieder auf Erfolgskurs, und sie selbst leitete gemeinsam mit ihrem Vater die Geschäfte der Reederei. Und ganz gleich, was die Zukunft auch bringen mochte – Filippa zweifelte nicht daran, dass sie jede Herausforderung gemeinsam meistern würden.

– ENDE –
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